
w.

v S M 2

des Dunjeſtr ſcheiterten Vorſtöße der Ruſſen vor unſeres

n
J d

Veree

Das Polkoblati

Bejugsoprris

h w.
„Die a Welt“
e

h

Schriftleitung:
h Jernſprech. 1045

e

Halle (Saate), Sonnabend, den 21. Juli 1917.

Sozialdemokratiſche

Ryjrt
die näch nudmorgens 10 Uhr in der

Gelchüſto ſtelle oder bis d Uhr
e

am Cage vorher).
2

Bauptgrſchäftsſtelle:
Var42/44. Fernſprechert047
Geöffnet: werklags ununter-

brochen v.7 Ahr morS II 3
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. Juli 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz 24 Jn Flan-dern tobte au Serſtern der Feuer 7 eitweilig
nachlaſſender Heftigkeit. Im Artois ſte ſich die Artil
lerietätigkeit vormittags zwiſchen La-Baſſée- Kanal und
Lens, nachmittags auch auf beiden Ufern der Scarpe. Wie
in den Vortagen blieben Vorſtöße ſtarker Erkundungsabtei-
lungen gegen mehrere Stellen unſerer Front für den Feind
ergebnislos.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nur im mittleren Teile des Chemin-des-Dames war die Feuertätig-
keit ſtärker; franzöſiſche Angriffe ſind bisher nicht erfolgt.
Dagegen drangen abends Teile eines weſtfäliſchen Regiments
in die feindliche Stellung, überwältigten die atzung und
kehrten heute früh mit 100 Franzoſen von dem kühnen Hand-
ſtreich vollzählig wieder in unſere Stellung zurück. Auch bei
Fort de la Pompelle (ſüdöſtlich von Reims) und auf
beiden Maasufern brachten Erkundungen durch friſches Drauf-
gehen eine größere Zahl von Gefangenen ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine beſonderen Er
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

8 r m n P t in 8 e e v vonayern. Unſere Ang ewegung inden beabſichtigten Verlauf genommen Hinter ben eilig rig
gehenden ruſſiſchen Kräften, von denen nur Teile ſich bisher zu
Nachhutkämpfen ſtellten, haben zig Truppen im ungeſtümen
Nachdrängen in 40 Kilometer Breite die Straße ZloczowTarnopol beiderſeits von Jezierna überſ rittck. Wo

zeige worder eFind ſtandhielt, iſt er in Anſturmden be wie c Pebre e und
ro rſtöru Ruſſenen. Wellere Eimyſe werbe enrete l en re
z an y nahmen ichtich ung 2 n
Linien. Südlich des Fluſſes wurde der Feind aus Dabin
geworfen. Bei Nowica ſtürmten deutſche und öſterreichiſch
r die ruſſiſchen Höhenſtellungen trotz hartnäckiger Gegenwehr. Vom Stochod bis zur Oſt ſee ſteigerte
ſich vielfach die Feuertätigkeit; beſondere Stärke erreichte ſie
Je Krowo und Smorgon und bei Dünaburg.
front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jm nörd-

er der Waldkarpathen hat das lebhafte Feuer
angehalten.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Am unteren Sereth ſind die Ruſſen und Rumänen tätiger
als bisher. Ein eigener Vorſtoß an der Rimnicul-Mün-
das brachte uns 80 Rumänen und mehrere Maſchinengewehre
e n.

An der mazedoniſchen Front iſt die Lage unverändert.

Die deutſche Offenſive im Oſten.
Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 20. Juli. Amt-

lich wird verlautbart- Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Herausgefordert durch die von den Weſtmächten und Amerika

egen den Willen des ruſſiſchen Volkes erzwungene feindliche
Offenſive ſchritten geſtern früh die Verbündeten in Oſt-
galizien zum Gegenangriff. Um 5 Uhr 30 Minuten
früh traten zwiſchen dem Raum von Zborow und dem Sereth
die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Batterien zu gewal-
tiger Wirkung in Tätigkeit. Jn den rirt a g folgte
der Sturmangriff der von k. u. k. Abteilungen begleiteten deut-
ſchen Jnfanterie. Die ſiegreichen Angreifer ſtießen durch drei
ſtark ausgebaute Linien: die Ruſſenwichenin voller
Auflöſung, zahlreiche Tote und Schwerver-
wundete auf dem Schlachtfelde zurücklaſſend. An Ge
fangenen waren bis geſtern abend einige Tauſend
gemeldet. Jn anderen Abſchnitten der galiziſchen Front kam
es zu einer Reihe kleiner, für die verbündeten Waffen erfolg-
reicher Kampfhandlungen. Bei Nowica ſüdlich von Kaluſz er
ſtickten ruſſiſche Angriffe im Artilleriefeuer der Verteidiger. Jn
den Karpathen erhob ſt das feindliche Geſchützfeuer ſtellenweiſe
über das gewöhnliche Maß. 8

W. T. B. berichtet dazu noch ergänzend: Der Angriff wurde
durch klares, ſonniges Wetter »begünſtigt. Die aufgelöſten
ruſſiſchen Verbände wichen panikartig zurück. Jhre Verluſte
ſind durch die Feuerwirkung in den zertrümmerten Stellungen
und durch das Feuer unſerer Verfolger im rückwärtigen Ge-
lände außerordentlich blutig. Wenige Stunden nach dem An
griffe konnten bereits 3000 Gefangene und 10 erbeutete Geſchütze
ezählt werden. Ruſſiſche Gegenangriffe beiderſeits der Mala-
trhpa und bei Zalosſze, die den Einbruch in die ruſſiſche Front
zum Stehen bringen ſollten, wurden unter ſchweren ruſſiſchen
Verluſten abgewieſen. Unſer linker Flügel drängte am ſump-
figen von Seen durchſetzten Oberlauf des Sereth entlang, wäh-
rend unſer rechter Flügel ſich beiderſeits der Bahnlinie Zborow-
Tarnopol vorſchob. Die Linie Jaloſze--Clejow iſt überſchritten
und die ruſſiſche Front bis zu einer Tiefe von 15 Kilo
metern durchſtoßen.Jm gejttiged dbtndbericht der Deutſchen r heißt
es: Jm Oſten ſind unſere Truppen zwiſchen Sereth und
Strypa in ſcharfem Nachdrängen hinter dem weichenden Feinde.

iederherſtellung der Jnduſtrien in den beſetzten Gebieten.u n der Jnduſtrien in den beſetzten Gebieten
9 rankreichs ſofort nach ihrer Befreiung hat das fran
zöfiſche Miniſterium einen Kredit von 100 Millionen
ranken eröffnet und die Regierung ermächtigt. Ausgaben von

250 Millionen zu machen, um nötige Rohſtoffe zu beſchaffen.

t

Dem Handelsminiſterium wird eine beſondere Abteilung fürderen r und Verteilung angeſchloſſen werden.

Für Demokratie und Frieden.
Die Aktion der Anabhängigen Sozialdemokratie im Reichstage.

Rede des Abg. Haaſe.
Die bürgerliche und auch die regierungsſozialiſtiſche Preſſe

betreibt eine planmäßige Unterdrückungspolitik gegen die Un
abhängige Sozialdemokratie. Die bürgerliche Preſſe unterdrückt
durchweg den am Donnerstag im Reichstage geſtellten Friedens
antrag der Sozialiſten; nur zwei oder dreiBlätter bringen eine kurze (irreführende) Jnhaltsangabe; der
Wortlaut des Antrages wird jedoch nicht mitgeteilt. Und
die glänzende Rede des Abg. Genoſſen Ha aſe wird nur mit
ein paar verſtümmelten Sätzen erwähnt, aus denen keinerlei
Klarheit hervorgeht. Auch die regierungsſozialiſti-
ſchen Blätter verſtümmeln die Ausführungen Haaſes bis zur
Unkenntlichkeit. Der Vorwärts bringt nur einen kurzen Aus
zug, während er die Rede Scheidemanns in aller Ausführ-

lichkeit wiedergibt. Dieſe elende Praxis muß einmal feſtge
nagelt werden. Wir haben ſie bisher verſchmäht und haben
geſtern auch die Rede Scheidemanns in vollem Umfang ver-
öffentlicht. Geſtern war jedoch nirgends ein ausführlicher Be
richt über die Rede Haaſes zu erlangen; auch das Bagkeſche
Parlamentsbureau, das für die ſozialiſtiſche Preſſe berichtet,
gibt Haaſes Rede nur verſtiimmelt wieder weil es zu Scheide
mann hält. So kann erſt heute, nach Vorliegen des amtlichen
Stenogramms wahrheitsgemäß über die Ausführungen
Haaſes berichtet werden.

Abg. Haaſe (Anabh. Soz.)
M. H., in den Tagen der Kriſe erſcholl auf allen Seiten der

Ruf, daß mit der Zweideutigkeit ein Ende gemacht wer
den müſſe. Klarheit und Wahrheit ſollte die Parole ſein.

re allen Bertimn entgogene Auskunft über die
iele der Regierung gebracht hat. (Rufe bei den U. Soz.: Neinl)
ch habe zwar beobachtet, daß er eine höfliche Verbeugung vor

der Reſolution der Mehrheit machte, aber doch nicht ohne Vor
behalt. (Sehr richtig! bei den U. Soz.) Der Herr Reichs
kanzler erklärte ausdrücklich, daß er die Reſolution, wie er ſie
auffaſſe (Hört, hört! bei den U. Soz.), glaube durchführen zu
können. (Hört, hört bei den U. Soz.) Er hat damit zugegeben,
daß ſich verſchiedene Auffaſſungen mit dieſer Reſolution
verbinden ließen. Und jetzt haben ſich die Anhänger des Blocks
einſchließlich der Sozialiſten damit zufrieden gegeben, daß
der Herr Reichskanzler dieſe wiederum nicht ſehr klare Auskunft
erteilt hat. (Hört, hört! bei den U. Soz.)

Will man die Rede des neuen Reichskanzlers richtig deuten
und verſtehen, will man ſich nicht ſelbſt Sand in die Augen
ſtreuen, dann muß man ſie ergänzen und näher beſtimmen
durch die Art ſeiner eigenen Ernennung zum Reichskanzler.
(Sehr richtig! bei den U. Soz.) Die Ernennung geſchah auf
höhere Ein g. bung, und zwar für das geſamte Parla
ment eine Ueberraſchung. Herr Dr. Michaelis iſt der Ver
trauensmann von Hindenburg und Ludendorff, und es wird doch
niemand behaupten wollen, daß dieſe beiden Männer gegen
Annektionspläne, gegen Kriegsentſchädigungen ſind. (Sehr
wahr! bei den U. Soz.) Die Tatſache übrigens, daß die

Generale in einer politiſchen Kriſe zur Mitwirkung
berufen wurden, wirft auf unſere Verfaſſungszuſtände ein helles
Licht. (Sehr richtigl bei den U. Soz.) Und da beſtreiten naive
Perſonen noch immer die Exiſtenz jenes ſpezifiſch preußiſchen
Militarismus, der unſer ganzes politiſches Leben durchdringt.
(Sehr gut! bei den U. Soz.

Es dürfte wohl auch in keinem Lande möglich ſein, daß in
einer kritiſchen Zeit an die Spitze der Regierung ein Mann ge
ſtellt wird, der ohne ein feſtes großes politiſches Programm
auftreten kann. Mit trutzigen Gebärden wurde laut aus den
Reihen des Zentrums, der Fortſchrittspartei, der Regierungs
ſozialiſten der Welt verkündet, daß der Reichstag nicht ausein
andergehen werde, bis der Einfluß des Parlaments auf die
Regierung geſtärkt ſei. (Hört, hört! bei den U. Soz.) Wie ſich
die Regierung daran kehrt, das werden wir bald draſtiſch er
leben. Sie wartet, bis der Reichstag nicht mehr verſammelt iſt,
und nimmt dann nach eigenem Belieben die Beſetzung der
Miniſterpoſten vor. (Sehr wahr! bei den U. Soz.)

M. H., für die Kriegs- und Friedenspolitik iſt es von der aller
rößten Bedeutung, mit welcher Perſönlichkeit insbeſondere das

Staatsſekretariat des Auswärtigen beſetzt wird. Es darf
nicht wieder vorkommen, daß nach dem neutralen Auslande
Höllenmaſchinen geſchafft werden (Hört, hört! bei den U. Soz.),
gar noch mit dem Siegel des Auswärtigen Amts, gar
noch adreſſiert an den Geſandten, der in einem neutralen
Lande beglaubigt iſt.

Jn Preußen ſind die Miniſter, die gegen das gleiche Wahl
recht geſtimmt haben, noch im Amte. Auch das iſt ſymptomatiſch
für den Wert, der in gewiſſen Kreiſen einem Wahlrechtsver-
ſprechen beigelegt wird. Das gleiche Wahlrecht muß kommen,
aber es muß kommen, weil die Maſſen vor keinem Opfer zurück
ſchrecken werden, um es zu erringen. (Sehr richtig! bei den
U. Soz.) Das gleiche Wahlrecht iſt für uns eine Selbſtverſtänd
lichkeit; aber es iſt auch nur der allerbeſcheidenſte Anfang der-
jenigen Reformen, die notwendig durchgeſetzt werden müſſen.
Erforderlich iſt die Demokratiſierung der Verfaſſung des Reichs
und der Einzelſtaaten, die, wie wir es in unſerem Antrag er-
klärt haben, ausmünden muß in 5

die ſoziale Republik
Sehr richtigl bei den N. Soz.) Während die Regierungs
ſozialiſten ihren Frieben mit der Monarchie ſchließen
wollen, wächſt in anderen Kreiſen immer mehr die Erkenntnis,
daß in den letzten Jahren es deutlicher als je geworden ſei, daß
die monarchiſchen Einrichtungen fich nicht bewährt haben, daß
ſie in unſere Zeit nicht hineinpaſſen (Sehr wahr! b. d. U. Soz.),
daß die Republik dasjenige ſtgatsrechtliche Gebilde iſt, welches
kommen wird und kommen muſt. (Sehr gutl bei den II. Soz.)

L

Die demokratiſche Umgeſtaltung des Reichs und der Einzel-
fſtagten iſt aber auch die veſte Vorbedingung für einen raſchen
und günſtigen Friedensſchluß. Nicht weil im Auslande erklärt
wird, mit einem demokratiſchen Deutſchland laſſe ſich viel beſſer
Frieden ſchließen ſtellen wir dieſe Forderung auf; ſie entſpricht
vielmehr den Grundſätzen, die wir ſtets vertreten haben
und vertreten werden, unbekümmert um das, was das Ausland
ſagt.Run ſoll eine innere Verbindung zwiſchen dem Parlament und

der Regierung dadurch herbeigeführt werden, daß auch „einige
bewährte Parlamentarier“ in Amtsſtellen berufen werden.
(Hört, hört bei den U. Soz.) Glaubt denn wirklich jemand, daß
dadurch in den Zuſtänden des Deutſchen Reiches etwas Weſent-
liches gebeſſert wird? Es wird der Wunſch dieſes oder jenes
Herrn erfüllt werden, er wird ſich ſonnen können im Glanze
einer Regierungsſtelle (Sehr gqut! bei den U. Soz.) daß aver
das Volk dadurch große Vorteile haben wird, das, m. H., kann
man ernſtlich nicht glauben. (Sehr gut! bei den U. Soz.)
vo die Konſervativen wollen, führt zum Ruin unſeres

olkes.
Wie lange ſoll denn der Krieg fortgeführt werden?

Wenn es nach Jhrem Wunſche geht, dann wird der Zeitpunkt
nicht fern ſein, wo unſer Volk verblutet iſt und an Er
ſchöpfung zugrunde geht. Der neue Reichskanzler hat heute
gewarnt vor den voreiligen Propheten des Friedens“ und hat
in demſelben Atemzuge die Prophezeiung ausgeſprochen die
eben ſo voreilig war und die ſehr bald durch die rn
Lügen geſtraft werden wird (Sehr richtig! bei den U. Soz.), in
dem er ausführte: England werde nicht mehr lange den Aus

Ke brauchte er dem er reWir unſer Bolk in nene Tänſchung
einführen Die große Maſſe will

die Wahrheit haben,
will nicht länger mit eitler Hoffnung abgeſpeiſt werden.
(Sehr richtig! bei den U. Soz.)
Es iſt eine große Klage von Herrn Scheidemann über die poli-

tiſchen Wirkungen des verſchärften, des rückſichtsloſen UBoot
Krieges angeſtimmt worden. Nun, m. H., wir haben von vorn
herein erklärt, daß wir aus Gründen des Völkerrechts und der
Humanität gegen den U-Voot- Krieg ſind. Wir haben von vorn-
herein darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich Amerika und
andere Staaten zu unſeren Feinden geſellen werden. Aber
diejenigen haben kein Recht, ſich über dieſe Wirkungen zu be
klagen, die zuſammen mit dem Grafen Weſtarp und den andern
den UBoptKrieg betrieben und zu einer ſchärferen Anwendung
dieſes Mittels aufgefordert haben. (Sehr richtigl! bei den U.
Soz.) Die Reſolution, die uns von dem Mehrheitsblock vorge-
legt worden iſt, iſt ja für diejenigen Herren, die noch vor kurzem
e Gebietser werbungen ſchwärmten, ein Fortſchritt,
aber

ſie iſt als Ganzes unannehmbar.
Die Darſtellung über den Anfang des Krieges iſt vor der Ge
ſchichte un haltbar (Sehr wahr! bei den U. Soz.) und vir
können uns nicht dazu hergeben, hier gegen die ageſchichtliche
Wahrheit Erklärungen abzugeben. Dasſelbe gilt von der ſehr
oberflächlichen Geſchichtserklärung, die der neue Herr Reichs-
kanzler heute geliefert hat. Wir vergeſſen nicht das Ultimatum
Oeſterreichs an Serbien, nicht die Rüſtungen Oeſterreichs gegen
Rußland, nicht die Beratungen, die hier in Berlin am 8. Juli
1914 ſtattgefunden haben, nicht die Tätigkeit der Herren Tirvpitz
und Falkenhayn in den kritiſchen Tagen. Der programmatiſche
Teil Jhrer Reſolution, Herr Abg. Keil, hat ja nicht die Klarheit
und Beſtimmtheit, die man verlangen kann.

Es fehlt in Jhrer Reſolution vor allem der Satz über das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.

(Sehr wahrl bei den U. Soz.) Aber auch die übrigen Forde-
rungen ſind ab geſchwächt und verbogen Jn der Zen-
trumsparlaments-Korreſpondenz, die jawohl von einem ſehr
ſachkundigen und insbeſondere in die Entſtehnngsurſache der
Reſolution eingeweihten Parlamentarier verfaßt worden rſt,
heißt es ja ausdrücklich, daß bei der Vorberatung die Gedanken
haben um gemünzt werden müſſen. (Hört, hört! bei den
U. Soz.) Dieſer Ummünzungsprozeß hat aus der Forderung
„keine Annektionen und keine Kontributionen“ dasjenige ge-
macht, was nunmehr in der Reſolution ſteht.

Sie fordern. daß die Freiheit der Meere ſichergeſtellt wird.
Was verſtehen Sie unter dieſer Forderung? Der Auf-
ſchwung unſerer Handelsflotte war vor dem Kriege der aller
glänzendſte. Stolz zog unſere Flotte durch alle Meere, und nie-
mand hinderte ſie daran. Was bedeutet die Redensart: „Die
Freiheit der Meere muß ſichergeſtellt werden“? Im Frieden
iſt dieſe Freiheit gewährleiſtet. Wie wollen Sie ſie für den Fall
eines Krieges ſicherſtellen? Für eine Geſellſchaftsordnung, die
einen Krieg nicht mehr erzeugt, wie die ſnzialiſtiſche Geſell
ſchaftsordnung, iſt die Freiheit der Meere kein Problem. So-
lange es aber Kriege gibt, wird die Freiheit der Meere im
Kriegszuſtand beſchränkt werden von demjenigen, der die nöti-
gen Kriegsmitel dazu in der Hand hat. Welche Garantien
wollen Sie dagegen? Es gibt nur ein Mittel, das Erfolg ver
ſpricht:
allgemeine Abrüſtung mit gleichzeitiger Abſchaffung des See

benterechts.
(Lebh. Zuſtimmung bei den U. Soz.) Die Reſolution, die Sie
vorlegen, endigt nach dieſen unklaren Aeußerungen

in ſchmetternden Kriegsfanfaren.
Sie läuft hinaus auf die Aufpeitſchung der Schlacht und
Kriegsleidenſchaft, nicht auf Stärkung des Friedens
willens. (Sehr richtig! bei den N. Soz.) Unſer Volk
braucht aber nicht den Kriegsfuror, ſondern es verlangt den
Frieden. (Lebh. Zuſtimmung bei den U. Sogz.)



u irkun dere Sie ſics denn vonIution r n d Würden Sie eine
ng,erzielen können. ſo würde ich mich ohne weiteres

mit Jhnen freuen. Aber ich will Sie davor warnen, ſich neuen
äuſchungen hinz n, Täuſchungen, durch die dieRegierung mit ihren F sSangeboten an Rußland bereits

Schiffbruch erlitten hat. (Sehr wahr bei den U. Soz.) Nur
wenn Sie beherzt und entſchloſſen das Programm des ruſſiſchen
Arbeiter und Soldatenrates zu dem Jhrigen gemacht hätten,
ohne Abſchwächung, rein und nett, dann hätten Sie eine günſtige
Wirkung erzielen können, dann allerdings hätten Sie den ruſ
ſchen Arbeiter und Soldatenrat und mit ihm die ruſſiſche pro
wſoriſche Regierung geſtärkt, damit dieſe einen feſteren
Druck auf die Entente ausüben könnte, um ihr Ziel zu erreichen.
Ueberall in der Welt und namentlich in Rußland beſteht das
ſtärkſte Mißtrauen gegen unſere Regierung und alle Parteien.
die bisher die Regierung unterſtützten mit Einſchluß der Sozig
liſten, die in der Gefangenſchaft des Herrn v. Bethmann Hol
weg bis zu ſeinem letzten Tage waren.

(Redner behandelt dann im einzelnen die Friedensangebote
und Einladungen zu einem Separatfrieden an Rußland.)
Alſo, m. H., auf dieſem Wege kommen Sie unter keinen Um
ſtänden vorwärts! Aber auch nicht auf dem Wege, den die So-
zialiſten des Blocks eingeſchlagen haben, als ſie in Stockholm
ihre Denkſchrift veröffentlichten. Dieſe Denkſchrift der
Herren Scheidemann, Ebert, David, Legien, Bauer und ihrer
Freunde iſt überall mit Ausnahme eines ganz kleinen neutralen
Landes als eine völlig verfehlte, den Frieden in keiner Weiſe
rade bezeichnet worden. (Lebh. Rufe: Hört, hört! bei den

Soz.)
Wir haben hier ſelbſt einen Antrag eingebracht; er lautet:

Friedensantrag der Anabhäng. Soz.
Der Reichstag erſtrebt einen Frieden vhne Annektionen

irgend welcher Art und ohne Kriegsentſchädi-
anng auf Grund des Selbſtheſtimmnngsrechts der
Völker. Er erwartet insbeſondere die Wiederherſtellung
Belgiens und die Wiedergutmachung des ihm zu-
gefügten Unrechts. Der Reichstag fordert die Ein leitung
ſofortiger Friedensver handlungen auf der
Grundlage dieſes Programms. Er verlangt ein internationgales
Abkommen über die allgemeine Abrüſtung, Freiheit
des internationalen Handels und Verkehrs, die un-
beſchränkte internationale Freizügigkeit, ein internatio-
nales Nebereinkommen zum Schutze der Arbeiter vor Aus-
beutung, Anerkennung der Gleichberechtigung für
alle Einwohner eines Staates ohne Rückſicht auf Stagats-
zugehörigkeit, Geſchlecht. Raſſe, Sprache und Religion Schutz
der nationalen Minderheiten: vbligatoriſches internationgles
Schiedsgericht zur Schlichtung aller Streitig-
keiten.

Zur Erreichung des Friedens und zur Durchführung dieſes
Friedensprogramms iſt die dringendſte Vorbedingung die ſo
fortige Aufhebung des Belagerungszuſtandes.
Erforderlich iſt ferner die völlige Demokratiſierung der
Verfaſſung und Verwaltung des Reiches und
ſeiner Einzelſtagaten, die ihren Abſchluß zu finden hat in
der Schaffung einer ſozialen Republik.

Dieſer unſer Antrag ſchließt jede Zweideutigkeit aus. Da
wiſſen die Sozialiſten aller Länder, was wir wollen und er-
ſtreben. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.) (Redner verlieſt auch
ferner das Friedensmanifeſt der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie Deutſchland.)

Meine Herren, dieſes Friedensmanifeſt hat die Zenſur unter-
drückt (Hört, hört! b. d. U. Soz.), und deshalb war ich genötigt,
es hier im Wortlaut vorzuleſen; ſonſt hätte ich auf die Ver-
öffentlichung hinweiſen können. Was das bedeutet, wenn Sie
demgegenüber in Betracht ziehen, was die alldeutſchen Zei-
tungen von jeher und insbeſondere in den letzten Wochen ſich
geleiſtet haben, das werden Sie ermeſſen können. (Sehr richtig!
b. d. U. Soz.) Jn dieſem Manifeſt iſt dasjenige zum Ausdruck
gebracht, was die Sozialiſten aller Länder als ein Bedürfnis
empfinden, was man jeder Regierung als Frage ſtellen muß,
nämlich ob ſie dieſes Friedensprogramm:
„keine Annektionen, keine Kontributionen, Selbſtbeſtimmungs-

recht der Völker“
annehmen will oder nicht, und daß jede Regierung als imperig-
liſtiſche Jnſtitution zu bekämpfen iſt, die dieſe Frage auch
nur ausweichend beantwortet. Wir haben uns dahin
ausgeſprochen, daß wir kein Vertrauen haben in die Friedens-
politik der Regierung, und deswegen haben wir die Kredite
abgelehnt und werden ſie weiter ablehnen. (Bravol b.
d. U. Soz.)

M. H., als ich vor anderthalb Jahren hier in dieſem Hauſe
ausführte, der Krieg würde damit endigen, daß es teinen Sieger
und keinen Veſiegten gäbe, oder daß vielleicht alle beſiegt
wären, da wurde ich, wie ein Teil der Herren ſich erinnern
wird, niedergeſtimmt, und jetzt hören wir von allen
Seiten man kann es ſogar in der Kreuzzeitung leſen daß
ieſer Krieg mititäriſch nicht entſchieden werden würde.

Und als ich damals die ſchrecklichen Wirkungen des Krieges ſo
ſchilderte, wie heute der Abg. Fehrenbach, da wurde mir vorge-
worfen, daß ich „die Geſchäfte des Auslandes beforge“. (Hört,
hört! b. d. U. Soz.) Heute kommen die Gegner, die damals
wütend auf mich losrannten, und ſprechen dasſelbe aus
Der Krieg muß ſchnell zu Ende gebracht werden. Nur eine
einzige klare Grundlage kann es für Friedensangebote geben,
das iſt jene Grundlage, die jetzt immer wieder und wieder, ins-
beſondere auch in Petersburg, in Stockholm als ſolche bezeichnet
iſt, nämlich ein Friede ohne Annektionen, ohne Kriegsentſchädi-
gungen, nunter Anerkennung der Selbſtbeſtimmungsrechte der
Solker. Dieſe Grundlage iſt bereits im September 1915 in der
internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz zu Zimmerwald
ausgeſprochen worden, in der die Völker zur Selbſtbeſinnung
und zum Kampf für den Frieden aufgefordert wurden

M. H., wir müſſen das Selbſtbeſtimmungsrecht in der aus-
wärtigen Politik, wir müſſen das Selbſtbeſtimmungeérecht für
uns im Fnnern fordern. Nicht irgendwelche unverantwort-
lichen Stellen, nicht irgend ein CEinzelner, ſondern das Volt
hat über ſein eigenes Geſchick auch im Jnnern zu beſtimmen.
(Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Der Obrigkeit Staat hat keine
Exiſtenzberechtigung,

die Selbſtre gierung des Volkes
muß an ſeine Stelle geſetzt werden. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.)
Wir haben durch unſere Anträge hier den Anſtoß zu dem Ver-
faſſungsausſchuſſe gegeben, und das, was wir dort gefordert
haben, iſt das Mindeſte, was verlangt werden muß, iſt der erſte
Anfang. Aber wie iſt es den Anträgen gegangen? Unſer
Antrag, der verlangte, daß ein Reichskanzler entlaſſen werden
müſſe, wenn die Mehrheit des Parlaments es verlangt, das
A und O in der parlamentariſchen Regierung, wie ſie auch für
Deutſchland nach der ganzen Konſtitution unſerer Reichsver-
faſſung durchaus geeignet iſt, wurde von nie mandeum im

53Verfaſſungsausſchuß unterſtützt (Hört, hört! b. d. V. Soz.)
Der „Burgfriede“ iſt in Wahrheit nur ein Mittel ge-
worden, um diejenigen zu begünſtigen, welche im Sinne der
herrſchenden Militärkaſte Annektionen vornehmen.

Es iſt ja nicht wahr, daß die Zenſurbehörden mit gleichem
Maße meſſen. Es handelt ſich auch nicht um einzelne Miß-
griffe gewiß, unter einzelnen Mißgriffen haben alle Parteien
zu leiden ſondern es handelt ſich, ſoweit meine Partei in
Betracht kommt, nach den Verfügungen, die in unſeren Händen
ſind, um ein ganz klares, bewußtes Syſtem der Verfolgung
Andersdenkender, insbeſonderer unſerer Partei. Sehr richtig
b. d. U. Soz.) 4

(Redner erörtert das bekannte Kammergerichtsurteil, das
einen Minderjährigen wegen radikaler politiſcher Geſinnung
der Zwangserziehung überwies und den Fall Schücking und
fährt dann fort:)

W Partei geſt. daven
underten

n, während der Dauer
des Krieges in irgendeiner Verſammlung, wenn anch geſchloſſe-
nen BVerſammlungen, zu reden. e ſind ſo vollſtändig desRechtes beraubt, einzuwirken auf öffentliche Angelegen-
heiten gerade in dieſer Zeit. wo die öffentli Angelegenheiten
von ſolcher Bedeutung ſind. Und dieſes politiſche Syſtem hat
ber uns

ein ſo erbärmliches Denunziantentum gezüchtet
(Sehr wahr! b. d U. Soz.), wie es in Deutſchland nicht erlebt
r iſt, wie es an die ſchlimmſte römiſche Kaiſerzeit er
innert.

Wie iſt es mit unſeren Zeitungen Unſere Zeitungen
werden drangſaliert wie keine anderen. Den Regierungs-
ſozialiſten hat man erlaubt, während des Krieges in
Leipzig eine neue Zeitung herauszugeben, und obwohl der
vürgerliche Verband der Zeitungsverleger in Leipzig Ein
ſpruch dagegen erhob, wurde doch die Genehmigung erteilt
(Hört, hört! b. d. U. Soz.), und zwar weil ſie von amtlicher
Stelle dringend befürwortet war. (Hört, hört! und Zurufe' b.
d, U. Soz.) So glaubt die Regierung, ſich ein willfähriges
Organ ſchaffen zu müſſen, und der Leipziger Volks-
zeitung, gegen die dieſes Organ gegründet wird, wird ein
Teil des Papteres, das ſie bereits beſtellt hatte, zu dieſera
Zwecke entzogen! (Hört, höct! b. d. U. Soz.)

In Braunſchweig, wo meine Parteifreunde, nachdem
ihnen der Braunſchweiger Volksfreund entriſſen worden iſt,
darum bitten, daß ihnen die Genehmigung zur Herausgabe
einer neuen Zeitung erteilt wird, indem ſie betonen, daß kein
Mehrverbrauch an Pavier entſtebe, daß das erſpart werde an
anderer Stelle, da wird das ſchlankweg verweigert.

Hier in Berlin, wo der Herr Abg. Ledebour mit mir und
einem Landtagsabgeordneten zuſammen darum einkamen, uns
doch zu geſtatten, eine Zeitung heranszugeben, wurde das
zurückgewieſen mit der Begründung, daß der „Grund-
ſatz' beſtehe, während der Daner des Krieges keine neue Tages
zeitung zu bewilligen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)

Aber das iſt noch keineswegs das Allerſchlimmſte. Wenigſtens
habe ich für mich als Juriſten nichts Tolleres erlebt, als fol-
gendes Schriftſtück, das mir in den letzten Tagen zuging. Der
Landtagsabgeordnete Paul Hoffmann in Berlin wird auf
den 24. Juli als Angeſchuldigter vor das hieſige Kgl. Amts-
gericht geladen, mit der Mitteilung, daß ein Verfahren wegen
Landesverrats gegen ihn eingeleitet worden iſt. Das Amts-
gericht teilt ihm auch den Gegenſtand der Anſchuldigung mit.
Nun hören Sie, meine Herren. Am zweiten Tage des Avril-
ſtreiks in der Berliner Rüſtungsinduſtrie um 2 Uhr nachmittags
wurde im hieſigen Gewerkſchaftshaus eine Verſammlung der
Vertreter aller Betriebe abgehalten, um über den weiteren Ver
lauf der Bewegung zu entſcheiden. Jn dieſer Verſammlung
ſprach der Landtagsabgeordnete Paul Hoffmann und nun
kommt das ſchwere Verbrechen, das unſühnbare! ernpfahl
die Abſendung einer Deputation an den Reichskanzler zur Er
greifung ſofortiger demokratiſcher Neformen. (Lachen b. d.
l. Soz.) Dic Anklagebehörde, vertreten durch den Herrn Ober-
reichsanwalt, ſieht in dieſer Empfehlung eine Zuwiderhand-
lung gegen S 89 des Strafgeſetzbuches, wogegen ſich Herr Hoff-
mann verantworten ſoll. (Erneutes Lachen b. d. U. Soz.)
Meine Herren vom neugegründeten Block, wenn Sie auch noch
ſo harmlos in Jhrer politiſchen Haltung ſind, ſeien Sie froh,
daß nicht auch gegen Sie wegen des S 89 ein Verfahren er-
öffnet wird. Jch glaube, Sie haben auch Deputationen an den
Reichskanzler geſchickt, um zur Ergreifung demotratiſcher Re-
formen in Jhrem Sinne aufzufordern. Wohin ſind wir ge-
kommen, wenn eine ſolche Verblendung, wenn ein ſolches Maß
von Verfolgungsſucht und Terrorismus bei uns herrſcht. (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.)

Wieviel hält man auch noch in Schutz haft immer wieder
urück! Seit länger als einem Jahre ſitzt in Schutzhaft Fran

Roſa Luxemburg. Das Oberkommando ſchreibt am 22. Mai
1917 an das Reichsmilitärgericht, bei dem jetzt die Beſchwerde
liegt, daß weiteres Material nicht vorgelegt werden kann, da
dasſelbe „vertraulich“ beſchafft wird. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)
Bisher hat alſo das Geheimdoſſier gewirkt, das allerdings das
Licht des Tages ſo zu ſcheuen hat, daß es dem Militärgericht
nicht vorgeregt werden kann Die Nicht-Gentlemen, jene
Lumpenkerle, die es nicht wagen hervorzutreten, um als
Zeugen ihre Ausſagen abzulegen, haben das Oberkommando
unterrichtet (Hört, hört! und erregte Zurufe b. d U. Soz.).
und deswegen wird eine Fran über ein Jahr in Haft gehalten,
eine Frau. die, ſeitdem ſie politiſch tätig iſt, für Freiheit gr-
kämpft hat und die mit den anderen Freiheitskämpfern ein
großes Verdienſt daran hat, daß in Rußland diejenigen Zu-
ſtände eingetreten ſind, die wir jetzt erleben. (Bravol b. d. U
Soz.) M. H., entſetzlich ſind ja auch jene drakoniſchen Urteile,
die in Königsberg. in Stettin, in Düſſeldorf und an anderen
Stellen erlaſſen worden ſind. Wir müſſen fordern, daß dieſe
Mißurteile beſeitigt werden, daß hier durch eine Amneſtie eine
Freiſprechung aller derjenigen erfolgt, die auf eine Frei-
ſprechung Anſpruch haben. Dieſe Amneſtie darf ſich aber nicht
c.uf dieſe Leure beſchränken. ſie muß ſich auf alle politiſch Ver-
folgten beziehen. (Sehr richtig! b, d. U. Soz.) Daß ein
Mann, wie

meiner Partei nde iſt verboten

Si

Liebkuecht,
wenn die Regierung die Zeichen der Zeit ein wenig verſtehen
würde, längſt durch einen Amneſtienkt hätte in Freiheit ge-
ſetzt werden müſſen, das ſollte ihr wenigſtens in dieſem Augen-
blick einleuchten. Denn wenn Sie heute Liebknecht hier hätten,
wenn Sie heute hören würden in der Stimmung, in der Sie
jetzt alle ſind, was Liebknecht wollze, ſo würden Sie ſich nicht
ſo aufgeregt, um einen parlamentariſchen Ausdruck zu ge-
brauchen, ihm gegenüber gebärden, wie Sie ſich damals gebärder
bahen. Was Liehknecht damals ausgeſprochen hat, ſprechen heute
hundert und hundert andere ihm nach, ohne daß ſie das Be-
wußtſein haben, damit „Landesverrat“ zu verüben. Was er
wol!te, das war ja doch, ſeinem Volke wie allen Völkern

den Frieden zu verſchaffen,
bevor die Völker zugrunde gehen. Und den Mann richtet
man körperlich ſeliſch kann man es ja nicht zugrunde
hinter Zuchthausmanern mit der Arbeit eines Schuhmachers.
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(Zurufe.Die Stimmung im Volke iſt wegen der geſamten Lage, wegen
der wirtſchaftlichen Lage und wegen des hleiernen Druckes des
Hungers und des Belagerungszuſtandes eine ſolche, daß auch
die Allerleichtfertigſten und Hoffnungsfreudigſten zur Selbſt-
beſinnung gedrängt werden. Die Arbeiter wiſſen, und es
kommt ihnen immer mehr zum Bewußtſein, daß ſie in Aktion
treten müſſen (Sehr wahr! b. d. U. Soz Unruhe.), um das-
jenige zu erreichen, was ihnen am Herzen liegt. (Sehr richtig!
b. d. U. Soz. Zurufe. Glocke des Präſidenten.)
M. H., die Maſſen müßten ja auch jeder Menſchenwürde und
jedes Klaſſenbewußtſeins bar ſein, wenn ſie ſich nicht gegen
dieſen Zuſtand auflehnten. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.)

Die Arbeiter wollen den Frieden,
und zwar nicht nur in Dentſchland, ſondern in allen Ländern.
Man kann ſich der Tatſache nicht verſchließen, daß die Friedens-
bewegung überall zunimmt. Sie nimmt zu unter den Be-
ſtrebungen, die die Sozialiſten in Stockholm verfolgt haben; ſie
nimmt zu unter den Beſtrebungen, die insbeſondere meine
Freunde hier dauernd verfflgen. Jn Frankreich, in England
wie in Rußland ſelbſtverſtändlich ebenfalls. Jn Rußland gibt
es trotz des Krieges keine Zenſur, und Rußland iſt dabei nicht
zugrunde gegangen. Rußland hat trotz aller Schwierigkeiten
und trotz der freien Betätigung aller Meinungsäußerungen
vielleicht gerade deswegen (Sehr gut! b. d. N. Soz.) immer
Lon neuem Lehbenskraft gezeigt. (Sehr richtigl)) Jn Rußland
fand aml. Juli eine Rieſenfriedensdemonſtration ſtatt, an der
eine halbe Million Arbeiter, wie auch in der Kreuzzeitung be

e a monſtratiogendes Ein ruſſiſcher ariereinem deutſchen Proletarier, und darunter ſte
ſchrift:

„Genoſſe, beeile dich?“
(Hört, hört! b. d. U. Soz) Ja, beeile dich! das iſt derKarte von Rußland ans eht, nicht nur an die M in
Deutſchland und Oeſterreich. ſondern auch an die Maßen in
Frankreich, in England und in Jtalien und, wenn die
ſich beeilen, dann erſt werden wir das erreichen, wonach wiruns ſehnen, nämlich wirklich den Frieden. (Sehr Jan b. d.

u.
Die Soldaten an der Front haſſen die im feindlichen Lager

ſtehenden Soldaten nicht. Die ruſſiſchen und franzöſiſchen Sol
daten haben aus überſtrömendem Gefühl berichtet, wie gut ſie
ſich verſtanden haben, als ſie wochenlang miteinander friedlichen
Verkehr pflogen; vom Schmerz ergriffen haben ſie allerdings
wie es in den Briefen zum Ausdruck kommt bei dem Ge-
danken, daß inzwiſchen an den anderen Fronten blühende
Menſchenleben vernichtet werden, ſich nicht verhehlt, daß die
Fraterniſierung an einer Front nichts nützt, wenn an den
anderen Fronten weitergekämpft wird, daß das
aber nur ein vorübergehendes Zwiſchenſpiel ſein kann.

Aber täuſchen Sie ſich nicht, m. H., in der Tiefe dringt in
alle Völker der brennende Wunſch: Wir wollen nicht einander
töten, wir wollen uns als Brüder die Hände drücken,
(Bravo! b. d. U. Soz.) Wir wollen nicht Mordwerkzeuge
ſchaffen, wir wollen mit der Kraft unſerer Hände und Hirne
fortan Kulturgütererzengen zum Wohle des eigenen
Volkes und zur Fortentwicklung der geſamten Menſch-
heit. (Lebhafler Beifall b. d. U. Soz.)

Die Friedensreſolntion der Unabhängigen Sozialdemokratie
wurde abgelehnt. Für ſie ſtimmten nur die Unabhängigen
Sozialdemokraten; alle andern Parteien, einſchließlich der
Regierungsſozigaliſten, ſtimmten dagegen.

Alles beim alten?
Ja, ſofern man die Vorgänge der letzten Tage vom grundſätz

lichen Standpunkte prüft. An der Regierungsform, der Regie-
rungsmacht und der Machtverteilung hat ſich in Deutſchland
grundſätzlich auch nicht das Geringſtegeändert. Die
neue Regierung wurde ohne Befragen, ja ohne Information der
Volksvertretung ernannt! Jm Reichstage erklärte der neue
Reichskanzler kategoriſch: „Das verfaſſungsmäßige Recht der
Reichsleitung zur Führung der Politik darf nicht geſchmä-
lert werden; ich bin nicht willens, mir die Führung aus der
Hand nehmen zu laſſen.“ Der neue Mehrheitsblock von Zen-
trum, Fortſchrittlern und Regierungsſozialiſten iſt hochbefrie-
digt, unterſtützt den Reichskanzler, bewilligt ihm die Kredite und

vertagt den Reichstag gleich bis zum 26. September. So
wird der Einfluß der Volksvertretung auf die Ernennung der
neuen Regierungsmänner planmäßig ausgeſchaltet und ge
rade von Mehrheitsblock und Regierungsſozialiften!

Inzwiſchen ſoll aber doch etwas geſchehen, was Herr Michaelis
ſchon ankündigte. Es ſollen ein paar „Parlamentarier“ in die
Regierung einrücken, um die Parteien feſt an die Regierung zu
knüpfen. Herr Michaelis will ſich nicht die Führung aus der
Hand nehmen laſſen, ſondern die Führung der Parteiführer in
die Hand nehmen. Das deutſche Volk erhält kein parlamentari-
ſches Regiment, ſondern ein Regiment über das Parlament.
So wird bei uns die Kriſe gelöſt.

Jetzt iſt Herr Michaelis ſchon bei der Auswahl der Parlamen
tarier. Er hat ſie zugleich dem Kaiſer vorgeſtellt. Das iſt eine
ganz ſchlaue Politik von ſeinem Standpunkte aus. Das Er
gebnis wird man ja bald erfahren. Die Stampfer-Korreſpon
denz ſucht vorzubeugen und meint, Sozialdemokraten kämen
wohl nicht in Betracht Die Regierungsſozialiſten werden
demnach wohl nur zur Kreditbewilligung, zur Bildung des
Regierungsblocks, zur Vertagung und Ausſchaltung der Volks
vertretung zugelaſſen, nicht aber zur Regierung ſelbſt. Oder
wollen ſie jetzt plötzlich nicht mehr? Jhre Preſſe iſt recht ge
teilter Meinung. Die größeren Blätter ſind mit dem Verlauf
der Dinge recht zufrieden und feiern den 19. Juli als einen
„Tag der Tat“. Die Chemmnitzer Volksſtimme ſagt, das
ganze Volk könne zufrieden ſein, während die Magdebur-
ger Volksſtimme den (geſtern von uns zitierten) ſchroff ableb-
nenden Stampfer- Artikel als Leitartikel wiedergibt. Die klei-
neren Blätter ſind ebenfalls uneinig. Einige loben, andere
tadeln. Das Blatt in Kotthus, die Märkiſche Volksſtimme
ſagt: „Ohne Garantien der Taten der Demokratiferung und
Parlamentariſierung war die Bewilligung der Kriegskredite
ein politiſcher Fehler der Partei.“ Es gärt und dämmert alſo
ſtark bei den Regierungsſozialiſten, denn auf die Dauer können
ſie den Voltsmaſſen doch nicht verbergen, daß die „Demokrati-
kierung“ Deutſchlands um keinen Schimmer vorgerückt iſt.

Die „Schlaueſten“ unter den regierungs ſozialiſtiſchen Or
ganen helfen ſich, indem ſie ihren Leſern verſichern, der Fort
ſchritt beſtehe darin, daß die Regierung nicht ohne den neuen
Mehrheitsblock regieren könne wenn der Block das wolle.
Freilich, freilich, wenn er es wolle. Das iſt ſchon uralte
Weisheit und gilt für jedes Parlament, aber aufs „Wollen“
kommtes an! Und der Block wollte und will eben nicht.
Er könnte ſofort varlamentariſches Regiment erzwingen, wenn
er erklärt hätte: ohne daß die Volksvertretung den ent-
ſcheidenden Einfluß erhält, bewilligen wir der Regierüng keine
Mittel. Das iſt ſeit Ewigkeit her die einzige politiſche Zauber-
formel zur Erringung von Einfluß und Macht. Aber die Regie
rungsſozialiſten wollen nicht. Sie bewilligen, obgleich die
Volksvertretung ausgeſchaltet wird, und ſie vertagen ſogar, um
der Regierung den Keichstag während der Kriſe von Berlin
fernzuhalten.

Und da finden ſich noch Blätter, die die „Tage der Tat“ feiern
und ihre „Zufriedenheit“ jubilieren

Kronrat mit Parteiführern.
Berlin, 20. Juli. Amtlich wird kundgemacht: Der Kaiſer

begab ſich heute abend 66 Uhr zum Staatsſekretär des Jnnern,
Staatsminiſter Dr. Helfferich, woſelbſt ſich der Reichs
kanzler Dr. Michaelis bereits eingefunden hatte. Auf 6 Uhr
waren geladen die ſtimmführenden Bevollmächtigten
zum Bundesrat, die Mitglieder des Preußiſchen
St, gatsminiſteriums, die Staatsſekretäre, das
Präſidium des Reichstags und die führenden Mit-
glieder der Reichstagsfraktionen. Die Geladenen verweilten
in den Räumen des Staatsſekretärs bis gegen 9 Uhr in an
geregter Unterhaltung, an der ſich der Kaiſer in der zwang-
loſeſten Weiſe beteiligte.

Berlin, 21. Juli. Ueber die Zuſammenkunft des Kaiſers
mit den Parteiführern wird dem L. A. von unterrichteter Seite
mitgeteilt, daß die Ausſprache in erſter Linie die über alles
Erwarten ſo günſtige und namentlich für England verderben-
bringende Entwicklung des U-Boot- Krieges be-
troffen habe.

Nach der Deutſchen Volkszeitung ſeien Geſpräche mit poli-
tiſchem Jnhalt nicht geführt worden.

Wie dem Börſenkurier von einem Teilnehmer an der Be
ſprechung mitgeteilt wird, ſeien die aktuellen Fragen der Par
lamentariſierung und der Veränderungen in den Regierungs

der



i nAbgeordneten als offizielle Ver
Partei zuſammengetroffen.

Der gengler erhält einen militäriſchen Begleiter. Berlin

21. i. r 2Beiget Begl dem S 2 nut v. Prittwitz ale mili
ter zum a kommandiert worden.

Und die Jenſur?
Die Frankfurter Zeitung fragt Herrn Dr. Michaelis erüber die politiſche Zenſur denkt, und erklärt, Fe Rei

dürfe et Zweifel walten laſſen, daß die endliche Befreiung
der öffentlichen Meinung zu den Grundbedingungen gedeih
lichen Zuſammenarbeitens zwiſchen Reichsleitung und Volks
rertretung gehört:

„Mehrheit und Minderheit der Volksvertretung haben in
dieſer einen Frage genau das gleiche Jntereſſe, und alle Par
teien des Deutſchen Reichstags haben dieſe Jntereſſengemeinſchaft anerkannt. Darüber herrſcht Einigkeit, daß für Ver
öffentlichungen auf dem Gebiete der Kriegführung und aller
militäriſchen Fragen eine Zenſur berechtigt, aber auch dar
über, daß ſie auf politiſchem Gebiet unberechtigt und' hörhſt
ſchädlich iſt. Staatsſekretär Helfferich hat am 42. Mai d. J.
ausgeſprochen daß die Zenſur nur noch geübt werden ſoll,
„wo rein militäriſche Fragen in Betracht kommen“. Eine
weitherzige Auslegung des Burgfriedensparagraphen hat die
Militärbehörde verleitet, nach wie vor reinpolitiſche Zenſur
7 üben. Nicht nur ſolche Auslegung, ſondern der Burg-

iedensparagraph ſelbſt, der ja längſt ſinn- und zwecklos ge
worden iſt, muß fallen. Darauf ſollte der Reichstag jetzt mit
aller Entſchiedenheit beſtehen. Und er muß weiter verlangen,
daß nicht eine militäriſche Jnſtanz (der Kriegsminiſter als
Obermilitärbefehlshaber) die letzte Entſcheidung trifft, ob
eine Frage militäriſchen oder politiſchen Charakter hat, ſon
dern daß dieſe Entſcheidung der verantwortlichen Stelle, dem
Reichskanzler übertragen werden. Die Volksvertretung iſt
jetzt in der Lage, ihren Beſchlüſſen Achtung und Durchfüh-
rung zu erzwingen. Dem neuen Kanzler wird eine beſondere

ntſchloſſenheit und Willensfeſtigkeit nachgerühmt. Hier
wird er von dieſen Eigenſchaften zum Beſten des Vaterlandes
und unſerer Kriegführung Gebrauch machen können.“

Der Vorwärts ſagt zu dieſen Ausführungen: „Dieſer
Schmerzensruf wird bei allen Parteien ein kräftiges Echo
finden. Man kann nicht die Freiheit des deutſchen Volkes pro-
klamieren, wenn ſeine Preſſe alles andere als frei iſt. Es ge
nügt nicht, daß der Reichstag platoniſche Huldigungen der Re

gierungsvertreter vor der Preſſe beifällig anhört, er muß die
Reichsleitung auch zwingen, nach ihren Erklä-
rungen zu handeln und ihren Worten bei den ſtellvertreten-
den kommandierenden Generalen Reſpekt zu verſchaffen.“

Sehr gut! Aber der Vorwärts vergißt daß man die Regie
rung nur zu etwas zwingen kann, wenn man entſchloſſen iſt,
ihr im andern Falle die Mittel zu verweigern. Bloße „plato
niſche“ Wünſche nutzen nichts. Die Jnkonſequenz iſt alſo gerade
bei den Regierungsſozialiſten vorhanden.

Sie fordern munter weiter!
In den Berliner Neueſten Nachrichten vom Mittwoch ſchreibt

der Vizeadmiral z. D. Kirchhoff:
„Wir müſſen heraus aus der deutſchen Bucht, aus dem

naſſen Dreieck; müſſen unſere Stützpunkte auch weit im
Weſten ausbauen; müſſen England bei ſolchem Vorſtoß ſofort
in der Flanke faſſen können; müſſen ſeine unmittelbar vor
unſeren Häfen liegenden Kriegs- und Handelshäfen ſofort
tatkräftig angreifen können; alſo: Antwerpen, Zebrügge,
Calais und Boulogne müſſen in unſerem Beſitz ſein, um ſofort
auf dem Waſſer, in der Luft und von der Küſte aus England
wirkſam anzufaſſen. Haben wir ſo England danernd feſt
an der Leine, dann erlangen wir damit auch noch weit Grö
ßeres, nämlich eine gewaltige Erhöhung des Riſikos für

gland, ſo daß es vor einem Hrieg alsdann aller Voraus
ſicht nach zurückſchrecken wird. Alſo: ein erweitertes Deutſch
Flandern (d. h. mithin abhängiges Belgien) nebſt großem
Kolonialgewinn und Seegeltung, ſo muß die Loſung im

Weſten lauten. Alles Drei iſt anzuſtreben, muß erlangt
werden!“

Diejenigen, die anderer Meinung zu ſein ſich erlauben,
nennt Herr Kirchhoff liebenswürdigerweiſe „Schwächlinge“ und
„Philiſter mit Sklavengeſinnung“ Die Redaktion der B. N.
N. ſelbſt hat für einen Verſtändigungsfrieden (ohne Calais
ehe ioane) ein hübſches neues Wort erfunden: „Schmach-
rieden“.

Die Hintertüren der preußiſchen Wahlrechtsfeinde.
Geſchäftige Diener der Regktion ſind eifrig an der Arbeit,

die Zuſage der preußiſchen Regierung, das gleiche Wahlrecht
einzuführen, ſo zu deuten und zu drehen, daß nichts mehr daran
bleibt. Ein Blatt, das ſich vor dem Kriege häufig durch ſeine
Scharfmacherei auszeichnete, die Berliner Neueſten Nachrichten,
ſchreiben beiſpielsweiſe:

„Jn dem königlichen Erlaß über das gleiche Wahlrecht in
Preußen wird, das darf nicht unbeachtet bleiben, wohl das
gleiche, aber nicht das Reichstagswahlrecht in
Ausſicht geſtellt. Beide Begriffe decken ſich bekanntlich nicht
vollſtändig. So ſind in ElſaßLothringen mit dem gleichen
Wahkrecht Beſtimmungen zur Sicherung der ſeßhaften Be
völkerung gegenüber der fluktuierenden verbunden. Jn
Bayern iſt abweichend vom Reichstagswahlrecht das gleiche
Wahlrecht an die Entrichtung einer Staatsſteuer ge-
knüpft. Jn Bayern iſt ferner durch eine ziel bewußte
Wahlkreiseinteilung dafür geſorgt, daß die ſeßhafte
Bevölkerung nicht von den loſe mit dem Staate verbundenen
Elementen in den Hintergrund gedrängt wird. Gegenüber
den Bedenken, welche gegen die Einführung des Reichstags
wahlrechts erhoben werden, iſt geltend zu machen, daß auch
bei gleichem Wahlrecht Mittel und Wege zu finden wären,
einer dem Staate und ſeinem Beſtande ungünſtigen Wirkung
dieſes Wahlrechts vorzubeugen. Daß gleiches Wahlrecht und
Mehrſtimmenrecht ſich keineswegs ausſchließen, iſt unbeſtreit
bar. Jn der Börſen-Zeitung ſchreibt der nationalliberale
Reichstkagsabgeordnete Dr. Böttger: „Schließlich ſind auch
mit dem gleichen Wahlrecht Zuſatzſtimmen für Alter und
Kinderzahl vereinbar, denn hierbei werden alle Bevölkerungs-
ſchichten gleich berückſichtigt und ſoziale Unterſchiede aus

eſchloſſen ſein.“ß u Aehnliches war zu leſen in den konfervativen Dres
dener Nachrichten. Man ſieht, welche Schwierigkeiten dem
leichen Wahlrecht in Preußen noch bevorſtehen ganz zu
ſchweigen von dem Herrenhauſe, deſſen Zuſtimmun
allen Geſetzen ja verfaſſungsmäßig erforderlich iſt. Das
preußiſche Volk muß ſich auf lebhafte politiſche Arbeit vor
bereiten.

Kleine politiſche Nachrichten.
iſche Rüſtungskredite. Chriſtiania 19. Juli.Der e u geſtern in geheimer Sitzung einen außer

ordentlichen Kredit von 18 Millionen Kronen ffürdas
Heer und 524 Milionen Kronen für die Marine
genehmigt und in öffentlicher Sitzung einen weiteren Kredit
von etwa 21 Millionen Kronen für Verteidigungszwecke.

Meldungen vom LABootKriege.
i i 1917. Neue UBoots- Erfolge im Mittelt z o Tonnen Unter den er Schiffen

ſenden ſie der bewalinete tie hctadene Mgliſche Dampfer

zu

iſt, „daß alle Mannſchaften der Marine, die ſchlechte Ge-

buch.

Deutſcher Reichstag.
u. Sitzung. Freitag, den 20. Juli, vormittags 11 Uhr.

n von ral wiedeworden, die h inneren re tiaes Nach einem den der zweitemächtigte 13. Juli 1917 der „mittleren Verwaltung
attet hat, hat der Polizeirat r eine für jetzt geplante

neralverſammlung von neuem verboten, weil auf die Tages
ordnung geſetzt wurde: Neuwahl der Bevollmächtig-
ten. Auf. die c e, weshalb die die ſtatutenmäßig zuerfolgen hat, nicht alt inden dürfe, nach jenem Bericht die
Antwort gelautet: „Die Behörde ein direktes Jntereſſe
daran, daß eine Aenderung in der Fritugg des Metallarbeiter
Verbandes vorläufig nicht eintritt.“ as gedenkt der Herr
Reichskanzler zu tun, um dieſen Eingriff in das Statut des
Verbandes aber ren und den Mitgliedern zu ihrem Rechte
zu verhelfen, e ihre Bevollmächtigten wählen können?

Oberſt v. Wrisberg: Nach den angeſtellten Ermitt-
lungen iſt ein Verbot der Generalverſammlung des r
MetallarbeiterVerbandes, Ortsſtelle Berlin, durch das Ober
kommando in den Marken nicht ergängen.

Abg. Ledebour (zur Exgänzung): Jſt das Verbot etwa
im Auftrage des Polizeipräſidiums erlaſſen?

Präſident Dr. Kaempff: Das iſt keine Ergänzung, ſon
dern eine neue Anfrage.
Abg. Dittmann (U. Soz.): Die Delegierten der Unab

„hängigen Sozialdemokraten auf der Stockholmer Konferenz
haben ein Manifeſt über ein Friedensprogramm erlaſſen. Das
Oberkommando in den Marken und andere militäriſche Befehls
haber haben den Abdruck dieſes in allen Ländern ver
öffentlichten Manifeſts in den Zeitungen und ſeine
Verbreitung verboten, obwohl die Erörterung der Kriegs
ziele freigegeben und allen anderen Partejen geſtattet iſt. Was
gedenkt der Herr Reichskanzler zu. tun, um Unabhängigen
Sozialdemokraten nicht gegenüber den anderen Parteien zu be
nachteiligen und die Verbreitung des bezeichneten Manifeſts zu
ermöglichen?

Miniſterialdirektor Le wald Der Reichskanzler hat erſt
durch die Anfrage Kenntnis davon erlangt und wird wegen der
Aushebung des Verbotes mit den betreffenden militäriſchen Be
ſehlshabern in Verbindung treten.

Abg. Dr. Herzfeld (U. Soz.): Jſt dem Herrn Reichskanzler
bekannt, daß das Kammergericht in dem Beſchluß vom 27. April
1917 gegen den minderjährigen Ernſt L. den Grundſatz auf-
geſtellt hat, daß die politiſche Geſinnung eines Minder-
jährigen entſchieden ſozialiſtiſcher Richtung eine ſittliche Ver
wahrloſung darſtellt welche die Verhängung der Fürſorge-
erziehung rechtfertigt? Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt,
daß bei Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches der Reichstag
in der Kommiſſion ſowie in der Sitzung vom 26. Juni 1806 dies
als einen Mißbrauch des Geſetzes bezeichnet hat, der auf
allen Seiten entſchieden mißbilligt werde? Welche geſetzgebe
riſchen Schritte gedenkt der Herr Reichskanzler dagegen zu ver
anlaſſen, daß das Fürſorgeerziehungsrecht zum Inſtrument der
Erzwingung einer beſtimmten politiſchen Geſinnung der
Minderjährigen gemacht wird
Direktor im Reichsjuſtizamt Delbrück Der Veſchluß
über die vorläufige Unterbringung des betreffenden Minder-
jährigen in Fürſorgeerziehung iſt. auf ergangene Beſchwerde
aufgehoben und die Sache an das Landgericht zurück
verwieſen worden. Das Verfahren iſt noch nicht beendet, der
Reichskanzler muß es ſich daher verſagen, heute auf den Beſchluß
einzugehen. Eine Aenderung der reichsgeſetzkichen Vorſchriften
iſt nicht in Ausſicht genommen.

Abg. Kunert (U. Soz.) fragt wegen der Hexanziehung vonStagatenloſen und von hinte die für ſtaatenlos er

klärt wurden, zum deutſchen Heeresdienſt an.
Oberſt Marquardt: Staatenloſe, die ſich im Deutſchen

Reiche dauernd aufhalten, können nach dem Geſetz zum Heeres
dienſt herangezogen werden. Bei den Heranziehungen delt
es ſich um geborene Deutſche, die ausgewandert waren, und di
deutſche Staatsangehörigkeit verloren hatten, ohne eine andere
zu erwerben, und die ſpäter nach Deutſchland zurückgekehrt
waren. Eine Auskunft über die von Herrn Kunert'angeführ-
ten. Einzelfälle zu geben, iſt zurzeit noch nicht möglich, da die
zuſtändigen Behörden gehört werden müſſen Das Ergebnis
wird Herrn Kunert mitgeteilt werden. (Abg. Kunert:
Wann?) Jedenfalls in einigen Wochen.

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Jſt dem Herrn Reichskangler
bekannt, daß eine kaiſerliche Verfügung dahin ergangen

ſinnung in politiſcher wie in anderer Hinſicht an den Tag
legen, oder andere Mannſchaften durch folgende fortgeſetzte
Reden zu beeinfluſſen ſuchen, auf Antrag der Kommandanten
in eine Arbeiterabteilung eingeſtellt werden können, auch wenn
ſie ſich nicht ſchwerer ſtrafbarer Handlungen ſchuldig gemacht
haben. In Betracht kommen auch Leute, die ſich in Zivil Hand
lungen und Vergehen, wie Diebſtähle uſw., zuſchulderk kommen
ließen und ſich als unverbeſſerlich gezeigt haben.“ Was ge
denkt der Herr Reichskanzler zu tun, um die Freiheit der politiſchen Geſinnung der Marinemannſchaften zu ſchützen?

Admiral Hebbinghaus Eine derartige Verfügung iſt
nicht ergangen.

Abg. Dittmann (U. Soz.): Sind dem Herrn Reichskanzler
folgende Ausnahmemaßnahmen gegen die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei bekannt? Vom Oberkommando in den

Marken ſind neun Mitgliederverſammlungen der Groß
Berliner Parteiorganiſation der Unabhängigen
r r V Partei Deutſchlands, die ſich am Diens-
tag, dem 17. Juli, mit dem Thema „Die politiſche Situation“
beſchäftigen ſollten, ohne Angabe von Gründen verboten wor
den, während der Abhaltung von Mitgliederverſammlungen der
Regierungsſozialiſten und anderer Parteien derartige Schwie-
rigkeiten nicht bereitet werden. Jn Breslau hat die
Zenſurbehörde die Verbreitung eines kurzen Werbezettels für
die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ohne Beanſtan
dung einzelner Wendungen ganz allgemein verboten. Jn
Slamen bei Spremberg erſchien am 14. Juli in einer dem
Gemeindevorſteher angemelldeten Mitgliederverſammlung der
Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei nach etwa ein-
ſtündiger Dauer ein Gendarmeriewachtmeiſter, löſte kurzerhand
die Verſammlung auf, forderte e Verlaſſen des Lokals auf,
drohte eventuell von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen, ver
langte die Mitgliederliſte und nahm Einſicht in das Protokoll

Auf die Frage nach der Urſache dieſer Maßnahmen er-
klärte er, daß von den höheren Behörden eine Verfügung er
gangen ſei, ſämtliche Verſammlungen der Unabhängigen So-
zialdemokratiſchen Partei aufzulöſen bzw. illuſoriſch zu machen.

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um der Unab
hängigen Sozial demokratiſchen Partei die gleiche Behandlung
zu ſichern, wie allen anderen Parteien?

Oberſt v. Wrisberg: Das Verbot der Groß- Berliner
Verſammlung iſt dürch die zuſtändige Polizeibehörde erfolgt.
Es ſteht da 3 die weitere Veſchwerde an den Oberbefehls
haber zu. r die Vorgänge in Breslau und Spremberg
yt bei der Kürze der Zeit die Ermittlungen noch nicht abge

oſſen.
Abg. Henke (U. Soz) beklagt ſich über die Einziehung von
zertran ännern der gewerkſchaftlich organ en Arbeiter

Munitionsgrbeiterſtreiks zum
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tunder n e werden ſollen, daß ein
vermieden wird.

um einer Wiederholung ſolcher

e wieretug tung rh h m en m ren5*
e der

daß diejenigen, die mit der Lebensmittelver
haben oder in den Arbeiterausſchüſſen ſitzen, inechſel möglichſt

aß trotzdem Klagen vorkommen, iſt un
bekannt, und es iſt deshalb Vorſorge getroffen, daß in Zukunft
die Kommandoſtellen die einzelnen Wiedereinziehungen

damit u vermieden werden.Dr. Streſemann (Natl.) fragt, was der rich
r r gegenüber dem Reutralitätebruch Englands zu tun geba welchem deutſche Schiffe in den niederländiſchen Ge

weggenommen ünd vernichtet ſind.
eimrat Kriege Die deutſche Regierung hat ſofort nach

Eingang der amtlichen Mitteilung der niederländiſchen Regie
rung eine Unterſuchung durch den Konſul in Rotterdam an-

geordnet; dieſe iſt bereits abgeſchloſſen, die Akten werden heute
oder morgen eintreffen. Weiter hat die deutſche Regierung der
„niederländiſchen mitgeteilt, daß wir nicht daran zweifeln, die
niederländiſche Regierung werde von England eine bündige

Genugtuung verlangen, die ſofortige Rückgabe der in den
niederländiſchen Gewäſſern r n r ſowie vollen
Erſatz für die verſenkten Schiffe und ihre Ladung und volle

Entſchädigung für die Familien der verletzten und getöteten
Seeleute. Schon vor dieſer Mitteilung hat die niederländiſche
Regierung der engliſchen ihr Bedauern über den Vorfall aus-
geſprochen zugleich mit der Erwartung vollſter Genugtunng.
Auf unſere Mitteilung hat ſie uns zugeſagt, ſie werde alles tun,

Vorgänge vorzubeugen, und
ferner hat ſie geantwortet, ſie ſei feſt entſchloſſen, die von uns
verlangte Genugtuung durchzuſetzen. Wir ſind überzeugt, daß
die niederländiſche Regierung ſich mit größtem Nachdruck für
die Sühne der ihrem Lande angetanen Schmach einſetzen wird.

Abg. Dittmann Soz.) führt Klage über die Schika-
nierung ſeines Danziger Parteigenoſſen Voß, dem die Militär-
behörde „jegliche politiſche Betätigung“ verboten habe.
Oberſt Wrisberg: Zur Beantwortung der Frage ſind
och nähere Ermittlungen nötig. Die Antwort wird ſchrift-ch erteilt werden.
Abg. Vogtherr. (U. Soz.) beſchwert ſich über einen Erlaß

des evangeliſchen Oberkirchenrats, wonach die Pfarrer die Be
völkerung dahin aufklären ſollen, die zur Bierbereitung
noch gebrauchten Gerſtenmengen erheblich“ ſeien und daß
das Bier nicht nur ein Genußmittel, ſondern auch ein „Nah-
rungsmittel“ ſei.
Miniſterialdirektor Lewald: Die Anfrage iſt geſtern
abend eingegangen. Es iſt daher ausgeſchloſſen, bis heute vor
irittag die erforderlichen Ermittlungen abzuſchließen. Jch
hitte, in derartigen Fällen, wo Ermittlungen nötig ſind, den
Reichsbehörden die erforderliche Zeit zu laſſen.

Präſident Dr. Kaempf: Die Anfragen gehen jetzt in un-
geahnter Menge ein, und es iſt unmöglich, ſie vom Mittwoch
abend bis Freitag mittag rechtzeitig zu erledigen. Jch glaube
daher, im Sinne des Reichstages zu handeln, wenn ich feſtſetze.
daß die Anfragen bis zum Dienstag reſp. Freitag um 11 Uhr
mittags eingereicht ſein müſſen, wenn ſie an dem darauf folgen
den Anfragetag zur Beantwortung kommen ſollen.
Es folgt die dritte Beratung der Vorlage der Kriegskredite.
(Der Reichskanzler erſcheint im Saale.

Die Kriegskredite werden ohne Debatte gegen die Stimmen
der U. Soz. bewilligt.

Abg. Ebert (Soz.) beantragt, die zweite Beratung des
Geſetzentwurfs über die Wiederherſtellung der deutſchen Han
delsflotte abzuſetzen und den Entwurf an die Kommiſſion
urückzuverweiſen, da noch neue Anträge in Vorbereitung ſind.

s. wird ſo beſchloſſen. tAuf Antrag des Abg. Doormann (Vpt.) wird die zweite
Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die Fürſorge für die
Kriegsgefangenen noch auf die Tagesordnung geſetzt, und das
Geſetz wird in zweiter und ſogleich auch in dritter Leſung in
der von der Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung debattelos an-
genommen.

Präſident Dr. Kaempf:
Wir ſind damit am Schluß unſerer Tagesordnum, Ein

kurzer, aber bedeutungsvoller Tagungsabſchnitt liegt hinter
ung mee ſeiner Geſchicke hat das deutſche Volk
und die Volksvertretung ihr gewichtiges Wort in die Wagſchale
geworfen, bereit, ihr Alles einzuſetzen in den Kämpfen auf den
Schlachtfeldern, in der Heimat, für Leben, Glück und Zukunft
des Vaterlandes. Während unſer Kaiſer und ſeine Verbünde-
ten am 12. Dezember 1916 den Feinden hochherzig die Friedens
hand entgegengeſtreckt hatten, bekräftigt jetzt die Volksvertre
tung ihren Willen zu einem Frieden, der uns gegen ſämtliche
Angriffe ſichert und der die höchſten Güter der Nation Unab-
hängigkeit, Freiheit und ungehinderte wirtſchaftliche Entwick
lung gewährleiſtet. Mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden
Mehrheit ſind vom Reichstag die Kriegskredite im Be-
trage von 15 Milliarden Mark genehmigt worden. Wenn
dieſem Beſchluß Beratungen mit lebhaften Gegenſätzen vor
ausgegangen ſind, ſo beruhen dieſe Gegenſätze auf der verſchie
denen Beurteilun der Mittel die dem Vaterlande am meiſten
nützlich ſind. Der wahre Grund der Gegenſätze iſt, wie wir
geſehen haben, die Vaterlandsliebe aller. (Bravol) Dies Be
wußtſein iſt für das Jn und Ausland darum ſo wichtig, weil
ſich daraus der unerſchütterliche Entſchluß aller ergibt, das
Vaterland und unſere Zukunft mit der Schärfe des Schwertes
bis zu dem großen Tage zu verteidigen, an dem der Feind zu
einem gerechten, unſere Lebensintereſſen ſichernden Frieden
bereit iſt. Möge dieſe Einmütigkeit der Nation das Wahr

zeichen, unter dem wir dieſem glücklichen, von uns allen er
ſehnten Ziele zuſteuern. Gott ſchütze Kaiſer, Volk und Vater-
land. (Lebh. Beifall.)

Ich ſchlage Jhnen vor, daß wir uns nun für längere Zeit
vertagen. Es geſchieht das auch im Einvernehmen mit der
Reichsleitung. Jch ſchlage vor, daß wir die nächſte Sitzung
halten am Mittwoch, dem 26. September, nachmittags 3 Uhr,
und bitte, mich zu ermächtigen, die Tagesordnung ſelbſt feſt
zuſetzen und eventl. den Reichstag auch früher einzuberufen,
falls beſondere Verhältniſſe das notwendig machen.

Abg. Ledebour (U. Soz.)
Wir können uns mit die Vorſchlag des Präſidenten nicht

einverſtanden erklären. Jn dieſer für Deutſchland und die
ganze Welt kritiſchen Zeit dürfte ſich der Reichstag nicht auf

länger als zwei Monate vertagen. Wir haben der ſofortigendritten Leſung er K roheriegskredite wide
in der Erwartung, daß der Reichskanzler Gelegenheit nehmen
würde, bei der dritten Leſung das, was er offenbar geſtern für
eine programmatiſche Erklärung gehalten hat, gegenüber der
daran geübten Kritik zu ergängen. Zu unſerem großen Be-
fremden hat der Reichskanzler das heute nicht getan. (Heiter-
keit rechts.) Jhre (nach rechts) Erwartungen ſind ja auch nicht
erfüllt worden durch die Ausführungen des Reichskanzlers und
die Methode, mit der er in ſein Amt gekommen iſt. Während
der zwei monatlichen Vertagung werden ſicher mit den nämlichen
Kamarillamethoden die weiteren Miniſterernennungen unter
Mitwirkung von allerhand unverantwortlichen Epauletten
träger im jugendlichen und reiferen Alter (Heiterkeit) er
folgen. Wir halten es daher für notwendig, daß der Reichs
tag die Rechte, auf denen er nun wochenlang herumgepocht hat,
gegenüber v 7 unverantwortlichen Reichsreigerung Heiter
keit b. d. U. Soz.) wahrnimmt, und darauf beſteht, noch im
Laufe der nächſten Woche Gelegenheit zu erhalten, Einfluß aus
nüben auf die Neubeſetzung der Miniſterſtellen, wenn es der

Regierung ernſt iſt, ein gedeihliches Zuſammenwirken mit dem
Reichstag herbeizuführen.

Präſident Dr. Kgempf: Sie dürfen der Regierung nicht
vorwerfen, daß ſie ihre Worte nicht ernſt nimmt. Jch rufe Sie
zur Ordnung.

Der Vorſchlag des Präſidenten wird hierauf gegen die
Stimmen der U. Soz. angenommen. Der Präſident ent
läßt die Abgeordneten mit dem rn Glückliche Heimreiſe

r Wiederſehen in hoffentlich beſſeren Zeiten.
Schluß 841 Uhr. n

Vornahme der
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Zahlſtelle:
Verſeburg u. in.

Freitag, den 27. Juli, I abends 7* Ahr M im Saale
der „Reichskrone“, Kleine RNitterſtraße 3:

Mitglieder- Verſammlung.
Tagesordnung

Agitation und Organiſation.
2. Kaſſenbericht vom II. Quartal 1917.
3. Verbands Angelegenheiten.

Kameraden! Die Wichtigkeit der vorliegenden Punkte erfordert, daß alle Mitglieder un
bedingt auch pünktlich erſcheinen.

Ferner zur Kenntnis, daß das Bureau der Zimmerer in Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 3,
1 Treppe (Reſtaurant Reichskrone) ſich befindet, woſelbſt Auskunft über Lohn- und Arbeits Fragen
ſowie Rechtsſachen vom Geſchäftsleiter Hermann Gramann erteilt wird.

3 Der Vorſtand der Zahlſtelle.
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751 Seifenhalter

Taubenstrasse
Hot, hinten nis

Tel. 6176.

Deutsch. Bauaryeiterverband.
Zweigverein Halle a. S.

Sonntag, ves 22. Juli, vormittags 11 Uhr,
im „Volkspark“:

Mitgleder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 2. Quartal 1917.
2. Die Erhöhung der Kartellbeiträge, 1212

Prelswerte Dumen-Konfekton.

Schene Damen Jacketts und -Mäntel 7.95 bis
68 Mk. Elegante Kostüme 838 bis 128 M.57 Impragnierte AMAänte] 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 MK. Paletots 89.75 bis88 Mark. ostümröscke aus gemusterten

1101 Stoſten, Samt Taft und leichten Sommer-stoffen 7.85 bis 42 X.

v Heuftan H. Elken,

a. INronensaft
in FPlaschen v. 60 Pf. an.sehwanen-Drogerie, en

3. Verbands Angelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, der Wichtigkeit der Tagesordnung
halber recht zahlreich zu erſcheinen. Die Ortsvor waltung

e Schriften vo

Lumpen, Papie
Knochen, Eisen

Ehefragen:
Aersztl. Belehr. f. Verlobte u. Ver-
heiratete. Von Dr. med. L. Huttes.
Mit Anhang: Knabe od. Aädehen?
Das gediegene Buch wird roeifen

Menschen ein sachkund. a
i. d. wichtigset.Lebens er

zurückgekehrt
Spreohstanden bis auf Weiteres:

BDienstags, Bonnerstags, Sonnabends vorm. 12,
Moeontags, Mittwoohs, Freitags maohmitttags 5--7 Uhr.

Dr. Schleiff, In r an u Haneiden
Leipaigeratrasse 93. Telephon 66686.
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z Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Elftes Kapitel.
Der Alte in der Heidenhöhle

Der Reſt des Winters ging auf dem hohen Twiel einförmig,
darum ſchnell vorüber. Sie beteten und arbeiteten, laſen
Virgil und ſtudierten Grammatik, wie es die Zeit brachte.
Frau Hadwig ſtellte keine verfänglichen Fragen mehr.

Jn der Faſchingszeit kamen die benachbarten Großen, der
Herzogin ihren Beſuch abzuſtatten, die von der Nellenburg und
von Veringen, der alte Graf im Argentau mit ſeinen Töch-
tern, die ſieben Welfen von Ravensburg überm See und manch
anderer. Da wurde viel geſchmauſt und noch mehr getrunken.

Dann ward's wieder einſam oben.
Der März kam heran, ſchwere Stürme ſauſten übers Land,

in der erſten klaren Sternennacht ſtand ein Komet am Himmel,
und der Storch, der auf der Burg Dachfirſt wohlgemnt hanſte,
war acht Tage nach ſeiner Rückkunft wieder von dannen ge
flogen: die Leute ſchüttelten den Kopf. Dann trieb ein Schäfer
ron Engen ſeine Herde am Berg vorüber; der erzählte, daß er
dem Heerwurm begegnet: das bedeutet Krieg.

Unheimliche Stimmung lagerte ſich über die Gemüter. Dro-
hendes Erdbeben wird auch in weiter Entfernung voraus-
geſpürt; hier Ausbleiben einer Quelle, dort ſcheuer Vogelflug:
ebenſo ahnt ſich Gefahr des Krieges.

Herr Spazzo, der im Februar tapfer hinter den Weinkrügen
turniert hatte ging jetzo tiefſinnig umher. FJhr ſollt mir einen
Dienſt erweiſen, ſprach er eines Abends zu Ekkehard. Jch
hab' im Traum einen toten Fiſch geſehen, der auf dem Rücken
ſchwamm. FJch will mein Teſtament machen. Die Welt iſt alt
geworden und ſteht nur noch auf einem Bein, das wird nächſtens
auch zuſammenknacken. Gute Nacht, Firnewein! Zum tauſend-
jährigen Reich iſt's ohnedem nicht mehr weit; es iſt luſtig
gelebt worden, vielleicht werden die letzten Jahre doppelt ge
rechnet.

„Weiter kann's die Menſchheit auch nicht mehr bringen. Die
Bildung iſt ſo weit gediehen, daß auf dem einen Schloß Hohen-
twiel mehr als ein halb Dutzend Bücher aufgehäuft liegen, und
wenn einer blutrünſtig geſchlagen wird, ſo läuft er zum Gau-
gericht und klagt's ein, ſtatt ſeinem Schädiger Haus und Hof
e Kopf zuſammenzubrennen. Da hört die Welt von ſelber
auf.“

„Wer ſoll Euer Erbe ſein, wenn alle zugrunde gehen?“ hatte
ihn Ekkehard gefragt.

Ein Mann von Augsburg kam nach der Reichenau, der brachte
ſchlimme Kundſchaft. Der Biſchof Ulrich hatte dem Kloſter
ein r Heiltum zugeſagt, den rechten Vorderarm des hei-
ligen opontus, reich in Silber und Edelſtein gefaßt. Das
Land ſei unſicher, ließ er vermelden, er trane ſich nicht, das
Geſchenk zu ſenden.

Der Abt wies den Mann nach dem hohen Twiel, der Herzogin
Bericht zu erſtatten.

„Was bringt Jhr Gutes?“ frug ſie ihn.
„Nicht viel, möchte lieber was mitnehmen: den ſchwäbiſchen

Heerbann, Roß und Reiter, ſo viel ihrer Schild und Speer an
r n en haben. Sie ſind wieder auf dem Weg zwiſchen

e Rhein„Wer?“
„Die alten Freunde von drüben herüber: die kleinen mit den

tiefliegenden Augen und den ſtumpfen Naſen. Es wird wieder
S roh Fleiſch unter dem Sattel mürb geritten werden dieſes
Jahr.Er zog ein ſeltſam geformtes kleines Hufeiſen mit hohem

aus dem Gewand: „Kennt Jhr das Wahrzeichen? „Klei-
ner Huf und kleines Roß, krummer Säbel, ſpitz Geſchoß
blitzesſchnell und ſattelfeſt: ſchirm uns Herr vor dieſer Peſt!“

„Die Hunnen?!“ fragte die Herzogin betroffen.
„So Jhr ſie lieber die Ungrer heißen wollt oder die Hungrer,

iſt mir's auch recht,“ ſprach der Bote. „Der Biſchof Pilgrim
hat's von Paſſau nach Freiſing melden laſſen, von dort kam
uns die Mär'. Uber die Donau ſind ſie ſchon geſchwommen,
wie die Heuſchrecken fallen fie aufs deutſche Land, geſchwinde
wie geflügelte Teufel ſind ſie auch, eher fängſt du den Wind
auf der e und den Vogel in der Luft, heißt's bei uns von
früher her. Daß Koller und Dampf ihre kleinen Roſſe heim-
ſuchtel Mich dauert nur meiner Schweſter Kind, die ſchöne
Berta in Paſſau

„Es iſt nicht möglich!“ ſagte Frau Hadwig. „Haben ſie ſchon
vergeſſen, wie ihnen die Kammerboten Erchanger und Berch-
told den Beſcheid gaben: Wir haben Eiſen und Schwerter und
fünf Finger in der Fauſt? Jn der Schlacht am Jnn ward's
ihnen deutlich auf die Köpfe geſchrieben

„Eben darum“, ſprach der Mann. „Wer küchtig geſchlagen
worden, kommt gern wieder, um das zweitemal ſelber zu
ſchlagen. Je ſind andere Zeiten. Den Kammerboten hat
man zum k für ihre Tapferkeit ſpäter das Haupt vor die
Füße gelegt, wer wird ſich noch voranſtellen?“

„Auch wir wiſſen den Weg, auf dem unſere Vorgänger gegen
dein Feind geritten,“ ſprach die Herzogin ſtolz.

Sie entließ den Mann von Augsburg mit einem Geſchenk.
Dann berief ſie Ekkehard zu ſich.

„Virgiltus wird eine Zeitlang in Ruhe kommen,“ ſprach ſie
zu ihm und teilte ihm die Nachricht von der Hunnen Gefahr
mit. Die Lage der Dinge war nicht erfreulich.

Die Großen des Reiches hatten in langen Fehden verlernt,
zu gemeinſamem Handeln einzuſtehen; der Kaiſer, aus ſächſi
ſchem Stamm und den Schwaben nicht ſonderlich hold, ſchlug
ſich fern von den deutſchen Gauen in Ftalien herum, die Straße
nach dem Bodenſee ſtund den fremden Gäſten offen. An ihrem
Namen haftete der Schreck. Seit Jahren ſchwärmten ihre
Haufen wie Jrrlichter durch das zerrüttete Reich, das Karl der
Große unfähigen Nachfolgern hinterlaſſen; von den Ufern der
Nordſee, wo die Trümmerftätte von Bremen Zeugnis ihres
Einfalls gab, bis hinab an die Südſpitze Kalabriens, wo der
Landeingeborene ihnen Mann für Mann ein Löſegeld für
ſeinen Kopf zahlen mußte, zeichnete Brand und Plünderung
ihre Spurw. der fromme rhat,“ ſprach die Herzogin, „ſo kommen ſie auch zu uns; was ifzu n n r Auch Tapferkeit iſt Torheit, wenn
der Feind übermächtig. Durch Tribut und Goldzins Friede
kaufen und ſie auf der Nachbarn Grenzen hetzen? Andere
haben's getan; wir haben von Ehr und Unehr andere Mei-
nung.“ins auf dem Twiel verſchanzen und das Land preisgeben?
Es ſind unſere Untertanen, denen wir herzoglichen Schutz ge

lobt. Ratet!“ rNein Wiſſen iſt auf ſolchen Fall nicht gerüſtet, ſprach Ekke

m war aufgeregt. „O Schulmeiſter,“ rief ſie vor
wurfsvoll, „warum hat Euch der Himmel nicht zum Kriegs-
mann werden laſſen? Es wäre vieles beſſer!

Da wollte Ekkehard verletzt von dannen gehen. Das Wort
war ihm ins Herz gefahren wie ein Pfeil, und ſetzte ſich tief
darin feſt. Es lag ein Stück Wahrheit in dem Vorwurf, darum

chmerzte. er. uS ief ihm Frau Hadwig nach, Jhr ſollt nicht gehen.Jr ren iſſen der Heimat dienen, und was hr

des flallischen Volksblaftes.
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noch nicht wißt, ſollt Fhr lernen. Fch will Euch zu einem
ſchicken, der weiß Beſcheid in ſolchen Dingen, wenn er noch
lebt. Wollt Jhr meinen Auftrag beſtellen?“

Ekkehard hatte ſich umgewandt. „Jch war noch nie ſäumig,
meiner Herrin zu dienen,“ ſprach er.

„Jhr dürft aber nicht erſchrecken, wenn er Euch ſpröd und
rauh anläßt, er hat viel Unbill erfahren, von früheren Ge-
ſchlechtern, die heutigen kennen ihn nicht mehr. Dürft auch
nicht erſchrecken, wenn er Euch gar alt und fett erſcheint.“

Er hatte aufmerkſam zugehört: „Jch verſtehe Euch nicht
gang

„Tut nichts,“ ſprach die Herzogin. „Jhr ſollt morgen nach
dem Sipplinger Hof hinüber, drüben am Ueberlinger See; wo
die Felswand ſich ſteil in die Flut herabſenkt, iſt aus alten
Zeiten allerhand Gelaß zu menſchlicher Wohnung in den Stein
gehauen. Wenn Jhr den Rauch eines Herdfeuers aus dem
Berg auffteigen ſehet, ſo geht hinauf. Dort findet Jhr, den ich
meine, redet mit ihm von wegen der Hunnen
f „Zu wem ſendet mich meine Herrin?“ fragte Ekkehard ge-
pannt.

„Zum Alten in der Heidenhöhle,“ ſagte Frau Hadwig. „Man
weiß hierlands keinen andern Namen von ihm. Aber halt!“
fuhr ſie fort, „ich muß Euch auch das Wort mitgeben für den
Fall, daß er den Eintritt weigert.“

Sie ging zu ihrem Schrank und ſtöberte unter Schmuck und
Gerätſchaften; dann brachte ſie ein Schiefertäfelchen, drauf
ſtanden etliche Buchſtaben gekritzelt: „das ſollt Jhr zu ihm
ſagen und einen Gruß von mir.“

Ektkehard las. Es waren die zwei unverſtändlichen lateini-
ſchen Worte: neque enim! ſonſt nichts. „Das hat keinen
Sinn,“ ſprach er.

en nichts,“ ſagte Frau Hadwig, „der Alte weiß, was es ihm
bedeutet

Bevor der Hahn den Morgen anrief, war Ekkehard ſchon
durchs Tor von Hohentwiel ausgeritten. Kühle Frühluft wehte
ihm ums Antlitz; er hüllte ſich tief in die Kapuze. „Warum
hat Euch der Himmel nicht zum Kriegsmann werden laſſen?
Es wäre vieles beſſer!“ Das Wort der Herzogin ging mit ihm
wie ſein Schatten. Es war ihm ein Sporn zu mutigen Ent-
ſchlüſſen. Wenn die Gefahr kommt, dachte er, ſoll ſie den
Schulmeiſter nicht hinter ſeinen Büchern ſehen!

Sein Roß trabte gut. Jn wenigen Stunden ritt er über die
waldigen Höhen, die den Unterſee von dem See von Ueberlingen
trennen. Am herzoglichen Meierhof Sernatingen grüßte ihn
die blaue Flut des Sees, er ließ ſein Roß dem Meier und ſchritt
den Pfad voran, der hart am Ufer hinführt.

An einem Vorſprung hielt er eine Weile, gefeſſelt von der
jweitent Umſchau. Der Blick flog unbegrenzt über die Waſſer-
fläche bis zu den rhätiſchen Alpen, die, eine kriſtallklare Mauer,
ſich als Ende der Landſchaft himmelan türmen.

(Fortſetzung folgt.)

Die Witwe.
Von Hans Saßmann.

Sie ſchrieb an eine, die ſie tröſten wollte,
brennende Träne im Herzen:

Da ſchreiben ſie ſo vieles über dieſen Krieg, in dem
unſere Männer ſterben. Jch kann es nicht verſtehen, da meine
Gedanken zu Tränen werden und mir heiß in die Augen treten.
Jch weiß nur, daß überall in Oſt, Weſt und Süd Frauen ſind,
die jetzt ſo weinen müſſen wie ich. Wenn wir, dieſe Frauen,
zuſammenkommen könnten, wir würden uns verſtehen und wür-
den ſagen können. was dieſer Hrieg wirtlich iſt. Doch das
kann wohl nicht ſein, denn zwiſchen uns ſtehen die Männer, von
denen noch viele ſterben müſſen, und noch viele ſchwere Wolken
ſind zwiſchen uns, alle voll Tränen, die noch nicht geweint ſind.
Erſt dann wird es klar zwiſchen uns werden, und wir Frauen
können uns fragen: Haben wir dazu in Schmerzen geboren?
Jch glaube, dann wird es nicht mehr ſein dürfen, daß unſere
Männer und Kinder ſterben müſſen, weil weit fern von unſeren
Freuden und Leiden einer Pläne hat, die ihn größer dünken als
die Meere von Tränen und Blut, mit denen ſie befruchtet wer-
den müſſen. Die Frau, die irgendwo weit im Oſten oder Weſten
jetzt mit mir weint, iſt meine Feindin nicht mehr. Sie war es
nür, da unſere Männer gegeneinander ſtanden. Doch nein, ſie
war es nie, denn auch ſie hatte zu verlieren, was ſie liebte. Und
eine Hufe Landes iſt einer einzigen winzigen Menſchenträne, in
der das Herzblut brennt, nicht wert.

Der Menſch, der dieſen Krieg entfeſſelt, hat nie geweint.
Möge es Gott ihm vergeben, daß er nicht weinen konnte. Sein
Herz wird verdorren wie die Wüſten, die Gott mit ſeinem
Zorn ſchlug. Jch bin glücklicher als er, denn meine Augen ſind
naß von den Tränen die ich um einen geliebten Menſchen
weine. Die, die dieſen Krieg entfeſſelt, haben nie einen Men-
ſchen geliebt, ſonſt hätten ſie alle geliebt.

Jch liebe alle Menſchen, da ich um einen geliebten weine.
Jch habe keinen Feind, denn ich bin die Witwe eines derFeinde haben mußte, weil einer wollte, daß ſich Menſchen
töten, um ſeiner großen Pläne willen, die die Welt umſpannen
und doch nicht einer einzigen, winzigen, heißen Menſchenträne
wert ſind

Wenn nur eine einzige dieſer kleinen Tränen auf ſein
Haupt fiele, ein Tröpflein Waſſer, in dem das Menſchenherzblut
brennt, würde ihn zermolmen.

Jch fluche ihm nicht, denn ich kann weinen um das, was
mir genommen ward. Ich bin glücklicher als er, der nicht
weinen kann um das Blut, das ſeinem dunklen Sinne hingegeben
wird, denn Gott hat ihn gezeichnet.

Mein geliebter Mann liegt irgendwo mit vielen,
anderen in einem großen Grabe. Jch weiß nicht, wo.

Jch werde dann, wenn die Witwen zu den Gräbern dürfen,
an irgend ein Grab gehen und mit meinem Kinde dort beten.
Wer auch dort liegen mag. Mein Geliebter iſt tot. Meines
Kindes Vater iſt tot. Jch bin die Witwe aller, die dort irgendwo
ſtarben. Und meines Kindes Vater ſind nun alle, die dort
irgendwo ſtarben. Jch weine um alle, da ich um den einen
weine, der mein geliebter Mann war. Alle, die dort liegen,
ſind nun mir und meinem Kinde geſtorben. Jch bin die Witwe
aller der toten Helden, der toten Geliebten Denn jeder hat
wohl eine Frau, die um ihn weint. Ein Weib, eine Mutter,
eine Schweſter. Jch war ein Weib und bin die Witwe eines
Helden. Und bin die Witwe aller Helden. Denn wir Frauen
ſind eins wenn wir um einen weinen müſſen, den wir
lieben. Wir verlieren alle den einen, den eine verliert, die ihn
liebt. Und ſo iſt es auch mit den Kindern. Jch fühle, wie wenn
ich nun die Mutter aller Kinder wäre, deren Väter da draußen
terben mußten. Nur die Arme, weit wie eine Welt, fehlen mir,ſ. alle zu umfangen. Nur die Brüſte, groß und lind wie der
lichte Himmel, fehlen mir, ſie alle daran zu betten. Denn ach

es ſind nur Menſchenarme und Menſchenbrüſte. Doch ich
fühle, daß ich die utter aller Kinder bin, deren Väter da
draußen ſtarben. Wie mein Kind wohl hunderttauſend ſüße
Mütter hat, die um den Vater ihrer Kinder weinen. Um
neinen Mann. Der überall begraben liegt, wo das Blut
unſerer Männer in die Erde verſank.

Jn die Erde, von der tauſend Hufen Landes nicht wert
ind einer Menſchenträne, eines Tropfen Menſchenblutes,PVenge ſie es nicht getrunken. Jetzt iſt die Erde unſer, weil

ſelbſt die

vielen

un Lieben dort begraben liegen.
Jetzt iſt die Erde unſer, weil das Blut, das fie getrunken

im Leibe unſerer Kinder rollt.
Auch die Kinder der feindlichen toten Väter ſind nun meine

Kinder. Wir Witwen, die um unſere Lieben weinen, haben
keine Feinde mehr.

Jch bin die Witwe aller. Jch werde an dem Grabe eines
beten und weinen, vielleicht über dem Sterblichen des Haſſes,
der meinen Geliebten erſchlug. Jch weiß nicht, wo er liegt.
Hunderttauſend, die Freund oder Feind waren, ſind zwiſchen
ihm und mir, wenn meine Liebe zu ihm will. Weil meine Liebe
zu ihm will, muß ich alle umfangen, die da ſtarben.

Wie die Treue meiner Mütterlichkeit die Kinder aller Väter
umfangen muß, wenn ſie dem Vater meines Kindes ſagen will,
daß ſie lebt und wacht. Deshalb möchte ich Arme weit wie
die Welt und Brüſte groß und lind wie der lichte Himmel haben.

Alles Sterben und alles Leben zu umfangen, um dem einen
Manne zu ſagen, wie ich ihn geliebt habe.

Um all das zu ſühnen durch Liebe, was da geſchehen im
malmenden Haß.

Jch glaube, wir Witwen müſſen uns dieſem Werke weihen.
Unſer Schleier iſt heilig. Eine glorreiche Krone der Schmerzen.

Nun wird alles ſtill und groß in mir.
Jeh klage nicht mehr. Jch ſchaue klar und ſtill in das Leben,

das ich gear. Jch weiß nun, was dieſer Krieg wirklich ift.
Denn ich werde mein Kind lehren, kein Würmlein mehr zur
Luſt zu zertreten.

Jch werde mein Kind lehren, wie heilig das Leben iſt.
Und daß ein winziges Tränlein in den Schalen des leuch-

tenden Himmels ſchwerer wiegt als alle Luſt der Welt.
Und daß ein winziges rotes Tröpflein Menſchenblut in den

d des leuchtenden Himmels ſchwerer wiegt als alles Gut
er Erde.
Und da ſich die Mutter aller Kinder bin, deren Väter da

draußen irgendwo ſterben mußten, ſo werde ich alle Waiſen das
lehren, ich die Witwe aller toten Helden.

Nun weiß ich, was dieſer Krieg wirklich iſt, du, meine
Schweſter, und du wiſſe es in deinen tauſend Schmerzen.

(Wiener Arbeitergztg.)

Kleines Feuilleton.
„Der Preis ſpielt keine Rolle

Ein Leſer ſchreibt der Wiener Arbeiterzeitung: Das i eine
der ſchlimmſten und häßlichſten Redensarten, die dieſer ver-
wünſchte Krieg, deſſen verderbliche ethiſche Folgen ſich an allen
Ecken und Enden zeigen, uns gebracht hat. Jrgend ein ver-
mögender Dummkovpf hat ſie in ſeinem Geldübermut geprägt
und Hunderttauſende gedankenloſe Tröpfe reden ſie ihm jetzt
nach, wobei viele noch meinen, etwas beſonders Geſcheites zu
ſagen, etwas, was wie eine erfahrungswiſſenſchaftliche Tatſache
ansſieht, während dieſe einfältige Redensart doch nur der Aus-
druck der prahleriſchen Ueberhebung und wirtſchaftlichen Neber
legenheit des Reichtums iſt. Aber die Menſchen ſcheinen von ihr
hypnotiſiert zu ſein. Man kann ſie fortwährend und an allen
Lrten hören. Auf der Straßenbahn verſichert ein eleganter
Herr, der von ſeinem neuen Anzug ſpricht, den er ſich angeſchafft
Hhat, daß der Preis keine Rolle ſpiele, bei der Gemüſefrau be-
dient ſich irgend eine dicke Dame beim Erwerben von ſünd-
leuren Kohlrabi dieſer angenehmen Redensart, im Wirtshauſe
brüſtet ſich ein qut gelaunter Zecher, der allerlei Renommiere--
reien über ſeine Einkäufe vorhringt, mit dieſer leichtſinnigen
und unüberlegten Behauptung und im Selcherladen kann man
ſelbſt beſcheidene Frauen oft zueinander ſagen hören: „Wenn
ich nur das oder jenes bekäme, der Preis ſpielt keine Rolle
Freilich ſagen es dieſe nicht in großteueriſcher Aufſchneiderei,
ſondern gleichſam entſchuldigend, um ſich vor Einwendungen zu
rechtſertigen und ihr Handeln begreiflich erſcheinen zu laſſen.
Und von all dieſen Menſchen merkt niemand oder will niemand
merken, wie unwahr und verlogen dieſe Redensart iſt.
Es iſt, als ob dieſer endloſe Krieg in den Leuten jede wirtſchaft
liche Einſicht zerſtört und alle Werturteile umgeſtoßen hätte,
denn ſonſt wäre es nicht möglich, daß Tag für Tag ſoundſo
viele tauſend Menſchen behaupten können, der Preis ſpiele bei
ihnen keine Rolle, während es doch ſonnenklar iſt, daß in unſerm
kapitaliſtiſchen Staate die preisbildende Geldkraft die aller
größte Rolle ſpielt und es keineswegs gleichgültig iſt, was
irgend eine Ware koſtet. Von der Höhe des Preiſes hängt der
Umfang der Kauffähigkeit aller einzelnen ab, die nicht über
große Kapitalien, nicht über uferloſes Einkommen verfügen,
ſondern beſtimmte, höchſtens in ganz engen Grenzen variierende
Bezüge haben. Es iſt nur einleuchtend, daß dieſe Angeſtellten,
Arbeiter, Beamte uſw. von der Höhe der Preiſe arg in Mit-
leidenſchaft gezogen werden, daß die Preisbeſtimmung für ſie
eine Angelegenheit von ausſchlaggenbender Lebenswichtigkeit
iſt; denn je höher die Preiſe ſind, deſto weniger vermögen ſie
ſich zu kaufen. Es ſteht für ſie daher die Höhe des Preiſes im
engſten Zuſammenhang mit ihrer Ernährung, mit ihrer Klei-
dung, ihrer Bildung, kurz mit ihrem ganzen leiblichen und
geiſtigen Wohle. Steigen die Preiſe ungebührlich, dann müſſen
ſie ſich an ihrer Ernährung Abbruch tun, ihre Kleidung ver
ſchlechtert ſich und die Bildungsmöglichkeiten werden vermin
dert. Aus dieſer einfachen Erwägung erſieht man deutlich wie
vermeſſen und wie dumm es iſk, zu ſagen, der Preis einer Ware
ſpiele keine Rolle. Nur wer zu den Reichen, zu den Verdienern,
Lieferanten, Gewinnern, Schiebern, Schwindlern und wie ſich
ſonſt dieſe angenehmen Nebenmenſchen in einem begrifflichen
Sammelnamen faſſen laſſen, gehört, kann im Hinblick auf die
ungerechten Vorteile, die er ſich zu verſchaffen verſteht, ſagen.
daß der Preis bei ihm keine Rolle ſpiele. Die übrige Menſchheit
will von dieſer ebenſo dummen wie häßlichen Redensart nichts
wiſſen.

Wandernde Libellen und Heuſchrecken.
Dr. R. W. Eckardt in Eſſen ſchreibt dem Berl. Tageblatt:

In den in dieſem Jahre beſonders ſommerwarmen und trockenen
Gebietsteilen des öſtlichen Mitteldeutſchland hat man in letzter
Zeit große Züge von wandernden Jnſekten beobachtet und an-
fangs gemeint, daß man es mit Wanderhenſchrecken zu tun habe.
Wären es jedoch ſolche geweſen, ſo hätten ſich die Flieger vorher
in Schleſien oder Böhmen zeigen müſſen, denn dieſe ſchädlichſten
aller Jnſekten pflegen aus den ſüdruſſiſchen Steppen zu kom-
men und waren bis in die ſiebziger Jahre des vergangenen
Jahrhunderts hinein in Deutſchland gar nicht ſo ſelten, weildamals jene ruſſiſchen Gegenden nog ſehr wenig kultiviert

waren. Haben doch in Deutſchland ſelbſt erſt ein geordneter
Bodenbau und insbeſondere das Aufhören des Brachfeldes der
in früheren Zeiten auch hier einheimiſchen Wanderheuſchrecke
ein Ende bereitet. Da nun in Rußland der Landbau in den
drei Kriegsjahren ſicherlich ſtellenweiſe ſehr vernachläſſigt wor-
den iſt, ſo wäre es immerhin nicht undenkbar, daß dieſer Um-
ſtand die Entwicklung der Wanderheuſchrecken daſelbſt und ihre
etwaige Ausbreitung von dort hätten begünſtigen können. Allein
es hat ſich in den beſagten Gegenden lediglich um Wanderungen
einer Libellenart gehandelt, wie ſie mehr oder weniger häufig
in jedem Jahr aus uns noch unbekannten Urſachen ſtattfinden.
Die Libellen oder Waſſerjungfern ſind aber nicht nur gänzlich
harmloſe, ſondern ſogar äußerſt nützliche Jnſekten, da ſie ſich
als ziemlich gefräßzige Tiere in der Hauptſache von Motten und
Stechmücken nähren, die ſie im Fluge fangen und vergehren.
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Halle und Saakkreis.
Halle, den 21. Juli 1917.

Erhshte Brocmenge Fortfall der Fleiſchzulage.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:
Mitte ug2 1917 die allgemeine Kopfration an

Mehl für die Verſorgun ten von 170 Gramm
auf 230 Gramm täglich erhöht (vor dem 15. Avril
1917 betrug die allgemeine Kopfration 200 Gramm während
weitere 20 Gramm in Streckmitteln, ſoweit ſolche zur Ver
fügung ſtanden. gegeben wurden.) Den Wochentag des Ein
tritts der Aenderung beſtimmen die unen entſprechend
ihrer Verſorgungswoche. Von demſelben ZJeitpunkt ab kommt
die ſeit Mitte April 1917 1 rte verbilligte Fleiſch

u lage von wöchentlich ramm wieder in Fortfall.Mir die Bemeſſung der Schwer und Schwerſtarbeiterzulagen
und des Mehlerſatzes für fehlende Kartoffeln bleiben die zur-
zeit beſtehenden Beſtimmungen unverändert.

Anfang Oktober 1917 iſt auf Grund der bis dahin vorzu
nehmenden Ernteſchätzung und n die zu verteilende
Kopfmenge gn Mehl, Fleiſch und Kartoffeln erneut feſtzu-
ſetzen.

Die den Getreideſelbſtverſorgern zuſtehende Menge an Brot-
getreide iſt durch Beſchluß des Bundesrats vom t. Auguſt ab
auf dem bis zum 15. April in Geltung geweſenen Satz von
9 Kilogramm monatlich wieder erhöht worden.

Ungeregelte Verteilung der Schwerarbeiterzulagen.
Jn einer Sitzung der Ernährungsausſchüſſe der hieſigen

Rüſtungsbetriebe ſind allerlei Mißſſtände bei der Verteilung der
Lebensmittelzulagen für Schwer- und Schwerſtarbeiter zur
Sprache gebracht worden. Da direkte Rückſprachen in den Be-
erieben keine Abhilfe brachten iſt beim Stadternäh-
rungsamt ſchriftlich Beſchwerde geführt worden und uns
die Eingabe zur Veröffentlichung überſandt worden. Wir ent-
nehmen daraus zur Kenntnisnahme für die beteiligte Arbeiter-
ſchaft und die intereſſierten behördlichen Stellen das Folgende.

„Seit einiger Jeit werden die Zuſaynahrungsmittel für die
Schwerſt- und Schwerarbeiter der Rüſtungsindnuſtrie durch die
Firma Weiſe u. Monſtky an die verſchiedenen Betriebe im Stadt-
kreis Halle zur Verteilung gebracht, es ſoll, wie geſagt wird,
rom Kriegsamt in Magdeburg angeordnet ſein. Die Arbeiter-
ſchaft kann ſich aber unter keinen Umſtänden mit dieſer Art
der Verteilung einverſtanden erklären es ſind darüber in einer
Sitzung der Ernährungsausſchüſſe viele Klagen laut geworden.
Für die Beunrnhigung fällt aber die Verantwortung einzig
und allein auf das ungerechte Verteilungsſuſtem zurück. Als
Beweis ſeien nur einige Beiſpiele angeführt:

Bei der Eierverteilung waren die Preiſe in den Betrieben
nie die gleichen, es ſind pro Stück 29 bis 31 Pf. gezahlt worden.
Viel ſchlimmer aber ſteht es mit der ungleich verteilten An zahl.
Es iſt feſtgeſtellt worden. daß in der Halliſchen Maſchinenfabrik
der Direklor ſowie einige Perſonen vom Kontorperſonal 20 bis
30 Stück Eier, die für die Arbeiter beſtimmt ſein ſollen, erhalten
haben, was ähnlich noch in mehreren Betrieben der Fall geweſen
iſt, und natürlich ganz berechtigterweiſe das Aergernis der Ar-
beiterſchaft ſteigerte. Auf den Einſpruch der Betriebsernäh-
rungsausſchüſſe hat man einfach die Antwort erteilt: Was von
der Firma Weiſe u. Monfky kommt, darüber hat der Ernäh-
rungsausſchuß gar nicht zu verfügen. Daß das die Unzu-
friedenheit der Arbeiter erregt liegt wohl klar auf der Hand,
Deshalb ſollte hier ſchnellſtens Abhilfe geſchaffen werden. Auch
iſt ferner noch lebhafte Klage darüber geführt worden, daß die
von der Stadt zur Verteilung gelangenden Lebensmittel zu-
weilen durch zu langes Liegen in den Betrieben dem Verderben
ausgeſetzt ſind. Oft kommt erſt auf Anregung der Arbeiter-
ausſchüſſe die Ware zur Verteilung, und dann iſt es in den
meiſten Fällen ſchon zu ſpät. da der Ernährungsausſchuß nicht
rechtzeitig von der Lirfemg erfährt. Auch hygieniſch iſtes jedenfalls beſſer, wenn die Verteilung aus den Betrieben
herauskommt, und die Waren dann in verſchiedenen Stadtteilen

abgegeben werden. Es könnte dann auch z. V. der Herr Direk-
tor als „Schwerſtarbeiter“ nichts mehr bekommen.

Nach unſerem Vorſchlage könnte die beſſere Verteilung in den
Filialen des Allgemeinen Konſumvereins geſchehen, da der
Verein über 16 Filialen in der Stadt beſitzt, und ſich gerne
im Jntereſſe der Arbeiterſchaft zu der Verteilung bereit er
klären würde.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt es zunächſt in der kommenden Woche nur

2 Pfund pro Kopf; außerdem wird verteilt je Pfd. Hafer
mehl, Nudeln und Marmelade.

Butter iſt wieder 55 Gramm pro Kopf zugeteilt.
Der Milchverkauf geht Montag auf Nr. 14 000 bis 24 500

weiter.
Nudeln kommen Montag nach der Kundenliſte je Pfund

auf Bezugsmarke 73 zum Verkauf.
Miſchmehl. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge-

reicht haben, werden aufgefordert, Montag, Dienstag und Mitt-
len den von Jhnen gewählten Großfirmen Miſchmehl ab
zuholen.

Neue Gemüſe und Obſt Erzeugerhöchſtpreiſe
Vom 20. bis 31. Juli ſind von der Preiskommiſſion für die

Provinz Sachſen folgende Erzeugerhöchſtpreiſe, und
zwar für das Pfund berechnet, feſtgeſetzt worden: Kohlrabi
25 Pf., Frühweißkohl 90 Pf., Stangen- und Buſchbohnen 40 Pf.,
Wachs und Perlbohnen 50 Pf., Puff- (Sau) Bohnen 25 Pf

Sauerkirſchen 30 Pf., Schattenmorellen 50 Pf. Ferner ſind
die Erzeugerhöchſtpreiſe bei Einlegegurken, wenn das Schock
über 13 Pfund wiegt (ſog. Kalbenſer und Naumburger) vom
22. bis 28. d. M. auf 7 Pf., vom 29. Juli bis 4. Auguſt auf 6 Pf.,
wenn es unter 18 Pfd. wiegt (ſog. Weſterhauſener und
Heldrunger) vom 22. bis 28. Juli auf 5 Pf., vom 29. Juli bis
4. Auguſt auf 4 Pf. für das Stück, ſowie bei Krüppelgurken bis
80. d. M. auf 1,50 Mk., ſodann auf 1 Mk. für das Schock feſt
geſetzt.

Auf unſerem Wochen und Lebensmittelmarkte ſah es dieſe
Woche recht troſtlos aus. Die Anfuhr an Waren war äußerſt
gering. Auch heute, am Sonnabend, waren große Lücken zwi-
ſchen den Ständen. Es waren weniger Händler vertreten
als in den Wochen Obſt fehlte faſt vollſtändig. Birnen
waren für Händler zu haben mit der Bedin daß das Pfund
mit 835 Pf. zu verkaufen iſt. Die Preiſe waren folgende:
Gurken zum Einlegen das Stück 30 Pf., kleine die Mandel 1,85

ark, das Schock 5 Mk., Salatgurken 45 Pf., Kopfſalat der
Kopf 75 bis 15 Pf., Blumenkohl das Pfund 1,60 Mk., Wirfing-
kohl 45 Pf., Kohlrabi das Pfund 85 Pf., Mohrrüben das Pfund
25 Pf., iebeln das Pfund 20 Pf., Tomaten 1,40 bis 1,50 Mk.

der Geſchäften der Stadt koſteten heute Mohrrüben das
nd 35 Pf. Tomaten 1,50 bis 1,60 Mk. und Aprikoſen waren

das Pfund ſchon für den Phantaſiepreis von 2,50 Mk. für ein
Pfund zu haben.

Ueber den Marmeladenverkauf ſind uns lebhafte Beſchwer
den äugengnern Insbeſondere iſt eine der verkauften Sorte
ſchon in ung übergeg was zu Anzeigen beim Nah-
rungsmittelamt und Vorſtellungen beim Stadternährun imt
führte. Die Mitglieder des Konſumvereins, ſoweit ſie
auch von der teilweiſe verdorbenen Sorte haben, kön-
nen, wie wir erfahren, dieſe Ware in den Verkaufszsſtellen jetzt
gegen beſſere umtauſchen.

Ackerbewachung. Vom Bunde für Vol kraft wird uns ge
ſchrieben: Die Kleinpächter des Ackers auf dem Beeſener

werden gebeten, ſich Sonntag nachmittag 3 Uhr
im Reſtaurant Schteizerhaus, Wörmlitzer Straße zwecks Be
ſprechung der Anſtellung eines Wächters einzufinden. Die
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Wächtergeld, ſoweit es noch nicht geſch
Otto Flottwellſtraße 19, zu bezahlen.

Die K ächter der Aecker Roſengarten l, 2. 8und 4 werd am Mitiw dem 25. Juli 10917,abends 8 ühe n t c a Str. 10,
4 eſtaurani ltheieinzufinden. Es ſoll die Anſtellung eines Flurhüters beſprochen

werden. Ferner muß Beſchluß über die e Angelegenheit
gefaßt werden: Der hat in der der Roſengärteneinen Waſſerauslaß mit en laſſen, damitdie Kleinpächter am Rofengarten 7 aven, ihre Ge
müſepflangen zu gießen. Es muß Vorforge getroffen werden,
daß die ganze Anlage geſchützt bleibt und das Waſſer nur von
den dazu Berechtigten entnommen wird. Ferner muß ver
hindert werden, daß Waſſer verſchwendet wird.

Frühkartoffeln. Prof. Abderhalden ſchreibt uns: Die ſpäte
Ausſaat und das trockene Wetter haben bewirkt daß die An
kartoffeln in ihrer Entwicklung nöch ſtark zurück ſind. Einige
Stichproben haben ergeben, daß der Anſatz gut iſt, daß jedoch
die Knollen noch ſehr klein ſind. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß mit der Ernte noch 2 bis 8 Wochen gewartet wird. Der
Ertrag wird dann ein zwei bis dreifach größerer ſein. Es find
z. B. von 5 Stauden 40 Knollen erhalten worden. Sie wogen
zuſammen nur 1 Kilogramm. Es beſteht kein Zweifel, daß bei
der jetzigen günſtigen Witterung das Gewicht dieſer Knollen
noch ſehr ſtark zugenommen hätte. Nur dann, wenn das Kar-
teffelkraut verwelkt iſt, dann hat das Zuwarten keinen großen
Zweck mehr. Solange es jedoch noch grün iſt, beſteht die Ge-
legenheit der Weiterentwicklung der Knollen. Es wäre be-
dauerlich, wenn infolge der Kartoffelknappheit die Kleinpächter
ihre Frühkartoffeln zu früh herausholen, denn ſie werden in
dieſem Falle kaum mehr als den zweifachen Ertrag des Saat-
gutes ernten, während ſie bei Zuwarten ſicherlich auf einen
fünf- bis ſechsfachen Ertrag kommen werden.

Vorſicht beim Gennuß nener Kartoffeln. Jn unausgereiften
Knollen der neuen Kartoffeln befindet ſich ein unter gewiſſen
Umſtänden für den Menſchen ſchädlicher Stoff, deſſen Wirkung
man am beſten aufhebt, wenn man beim Kochen der Kartoffeln
einige Körner Kümmel hinzufügt. Beim und unmittelbar nach
dem friſcher Kartoffeln empfiehlt es ſich dringend, alle
Getränke, beſonders Waſſer, zu vermeiden, da ſonſt ernſte Er-
krankungen eintreten können. Noch leichter können Erkran-
kungen nach dem Genuß zu früh geernteter Spärtkartoffeln
auftreten, denn die unreifen Knollen enthalten das für den
S hen und tieriſchen Organismus gleich ſchädliche

olanin.
Ans dem Zoologiſchen Garten. Gut beſetzt iſt gegenwärtig

der vor nicht langer Zeit neu errichtete Zwinger, in dem ſich die
Caniden, die hundeartigen Raubtiere befinden. Hier nehmen
zunächſt die vier jungen Wölfe die Aufmerkſamkeit des Be
ſchauers in Anſpruch. Die Tiere ſtammen von dem im vorder-
ſten Abteil untergebrachten Wolfspaare ab, und ſind Anfang
Mai dieſes Jahres in unſerem Garten geboren; ſie haben nun-
mehr die ſchwarzbraune Farbe ihrer erſten Jugendtage verloren
und jetzt die graue Farbe der Eltern angenommen. Die Aehn-
lichkeit der jungen Wölfe mit jungen Hunden iſt eine außer-
ordentlich große und die nahe Verwandtſchaft dieſer Tierarten
tritt deutlich zu Tage. Zwar gehen die Meinungen über die Ab-
ſtammung unſerer Haushunde noch heutigentags ziemlich ſtark
Rhapſodie von Reindel, Auf der Cöte Lorroine. Fanfarenmarſch
ſtammung der großen Hunderaſſen auf den Wolf, die der klei-
neren auf den Schakal zurückzuführen iſt. Der Fuchs kommt
bei der Abſtammungsfrage des Hundes nicht in Betracht. Zwei
von den iungen Füchſen in den Nebenkäfigen ſind im Garten
geboren, der Dritte iſt ſehr jung eingefangen und unſerem Gar-
ten als Geſchenk überwieſen worden. Junge Füchſe ſowohl wie
junge Wölfe werden, wenn man ſich viel mit ihnen beſchäftigt
und ſinnverſtändig behandelt, ſehr zahm und behänglich, frem-
den Perſonen gegenüber bleiben ſie jedoch immerhin gefährlich.
Mehrfache Verſuche haben gezeigt, daß ſich ſowohl der Wolf mit
Hündin wie auch der Hund mit der Wölfin paaren und daß von
ihnen fruchthare Blendlinge erzielt werden können. Die
Schakale, von denen ſich auch ein Exemplar im Zwinger vHe-
findet, ſtehen den Wölſen an Größe bedeutend nach, jedoch ſind
ſie wie dieſe zähmbar und pflanzen ſich leicht in der Gefangen-
ſchaft fort. Moergen, Sonntag findet nachmittags 3*4 Uhr,
Konzert vom Görlach- Orcheſter und abends 74 großes Abend-
konzert ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 56 Pf.,
von abends 7 Uhr ab 35 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe
Anzeige.)

Stadttheater. Heute, Sonnabend, findet die lette Auf-
führung von Glucks Jphigenie auf Tauris mit Dina Mahlen-
dorff in der Titelpartei ſtatt. Bei günſtiger Witterung kommt
das Werk in den Freilichtſpielen auf der Peißnitz zur Auf-
führung, bei zweifelhaftem Wetter dagegen im Stadttheater
Am Sonntag findet nichmittags 314 Uhr die letzte Aufföhrung
der Operette Die Förſter-Chriſtel zu ermäßigten Preiſen ſtatt.
abends 726 Uhr kommt Millöckers Bettelſtudent zur Aufführung.
Am Montag wird noch einmal vor Beginn der Ferien Das
Dreimäderlhaus gegeben. Dienstag: erſte Abſchiedsvorſtellung
für Trude Tandar Sappho. Mittwoch zum letzten Male:
Tiefland.

Am Sonntag, den 22. kommt im Thalia- Theater
Sudermanns Schauſpiel Die Ehre zur einzigen Aufführung
r das Perſonal des Stadttheaters zu den bekannten kleinen

reiſen.
Platzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am

Sonntag findet von 12 Uhr an auf dem Marktplatze ein Platz
konzert, ausgeführt von der aus dem Felde beurlaubten Kapelle
des Magdeburger Füſilier- Regiment Nr. 36, mit nachfolgender
Spielfolge ſtatt: Einzug der Gäſte auf der Wartburg aus der
Oper Tannhäuſer von Wagner, Ouvertüre zur Oper Oberon
von Weber, Morgenſtimmung aus der Peer-Gynt-Suite von
Grieg, Fantaſie aus der Oper Mignon ven Thomas Ungariſche

Großer Lebensmitteldiebſtahl. Jn der Nacht zum Freitag
wurde in zwei Keller in der Dittenberger r eingebrochen
und daraus zwei Zentner Wurſt, für Eiſenbahnwacht-
leute beſtimmt, ſowie 10 Gläſer mit eingekochtem
Fleiſch, 1 Topf mit Fett, 18 Schock Eier, 1 Topf Mus,
14 Pakete Zichorien, 8 Riegel Seife, 2 Pfund Schmierſeife,8 Gläſer und 3 Flaſchen mit Kirſchen, 8 Gläſer an
1 Kartätſche, 2 Pinſel und 1 Scheuerbürſte im Geſamtwerte
von etwa 870 Mk. geſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

Von der Straße. Ein unbekannter, etwa 60 Jahre alter
Mann erlitt in der Delitzſcher Straße einen Ohnmachtsanfall.
Da er ſich nicht wieder erholte, wurde er mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen der Klinik zugeführt. Durch den geftrigen
Sturm wurde am Roten Turm eine etwa 15 Meter lange
Dachrinne abgeriſſen und auf die Straße geſchleudert. Eswurde niemand verletzt. Ein Geiſteskrauker der ſich aus
einer in der Nähe der Stadt befindlichen Anſtalt entfernt hatte,
wurde in der Reilſtraße aufgegriffen und ſpäter der Anſtalt
wieder zugeführt. einem berittenen Polizeibeamten
wurden zwei Frauen am Beeſener Weg beim Aehrendiebſtahl
betroffen. Jhre Ramen ſind feſtgeſtellt. Ein auswärts
wohnender 13 jähriger Knabe, der ſich verlaufen hatte und
obdachlos meldete, wurde dem Kinderheim zugeführt. Jneiner Bedürfnisanſtalt an der Talſtraße Winde ein acht Jahre

alter Schulknabe aus Leipzig, der ſeinen Eltern entlaufen war,
nächtigend angetroffen. r wurde in Schutzhaft genommen.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute ein künſtleriſcher Bunter

Abend ſtatt. Mitwirkende find die bekannte Opern und Kon
zertſängerin Fräulein Anni Kühns, die Geſchwiſter Jeſon und
Kapellmeiſter Däne. Am Sonntag finden nachmittags und
abends wiederum die beliebten Freikonzerte ſtatt.

Bad Wittekind. Sonntag früh 614 Uhr findet Konzertvom Stadttheater- Orcheſter und nachmittags 858 Uhr Kurkon-

7 dasVachter des Aders am Südfriedhof ehe J 31) ſtatt. Se n beträgt für das Frühkonzer
25 Pf., für das NachmittagskongzertApollotheater. Die e Erff dere
mittags 814 Uhr Garten Freikonzert
ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung iſt Familien und Jugendvor
ſtellung. Abends s Uhr geht zum 8. Male: Aha Famosl mit

Walhallathegater. Allabendlich glüht das 9

berg mit Beifall überſchüttet. Auch für die NachmittagsVor-
ſtellung des fröhlichen Spiels Unter der blühenden Linde iſt
lebhaftes Jntereſſe.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Das Programm
der Woche bringt den ſpannenden Detektivfilm Harry Piels Das
geheimnisvolle Telephon, und das an komiſchen Situationen und
tollen Einfällen reiche Luſtſpiel: Die J und Sorgenröhre.
Die Naturaufnahme verſetzt uns in das herrliche Salzkammer-
gut und die neueſten Kriegsberichte bringen intereſſante Auf-
nahmen. Am Sonntag findet eine einmalige Vorführung des
e weſchauipiels Hoch weht die Flagge ſchwarz weiß rot
tatt.

n-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88: Ein ernſtes
Stück bringt das neue Programm Der Todeskuß. Es behan-
delt die myſteriöſe Urſache des Todes eines Chemikers. Die
photographiſchen Aufnghmen zeigen eine Welt entwickelter Tech
nik, befonders. da ein Doppelgänger mit dem Urbild zuſammen
auf der Szene iſt. Für das heitere Element ſorgen das reizende
Luſtſpiel. Drei fidele Geſpenſter und eine Humoreske: Der ent
täuſchte Ordensjäger.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Jugendliche auf der Diebesfahrt. Zwei 16 jährige Arbeiter
aus Merſeburg waren gemeinſam aus dem Gefängnis ent-
laſſen worden und begaben ſich von ihrem Wohnſitz aus nach
Leung, um ſich dort Arbeit zu ſuchen. Unterwegs ſtießen
ſie auf einen gleichaltrigen Barbierlehrling aus Merſeburg, der
ſeinem Meiſter Valet geſagt hatte, weil dort ſo viel zu tun war.
Er wollte ſich, wie er den beiden Spießgeſellen ſagte, ſelb
ſtändig machen, indem er von Dorf zu Dorf zog und die Leute
raſierte. Tatſächlich trug er auch fein Handwerkszeug bei ſich.
Die beiden erklärten dem jungen „Barbierherrn“, daß ſie ihn
begleiten wollten, um bei dieſer Gelegenheit auch nach Arbeit
nachzufragen. Jn Wirklichkeit gedachten ſie die Gelegenheit
beim Schopfe zu faſſen und zu ſtehlen. Sie verleiteten auch
den bis dahin noch völlig unbeſcholtenen Lehrling zum Mittun.
Jn Dürrenberg fanden ſie in einem Hauſe ein Fenſter offen-
ſtehend, und es wurde geloſt, wer von den Burſchen einſteigen
ſollte, um zu ſtehlen. Das Los, ein in die Höhe geworfener
Hut, entſchied, daß der Lehrling den Einſtieg zu vollziehen habe.
Es fielen ihm eine Uhx und eine Taſchenlampe in die
Hände. Bei dieſem Einſtieg war der eine von den dreien, ein
gewiſſer G., nicht beteiligt. Dann wanderte man nach Korbetha
und hier ſtahlen die beiden, die bereits den Diebſtahl durchs
Fenſter ausgeführt hatten, einen auf dem Bahnhof unbeachtet
ſtehenden Lederkoffer, in dem allerhand zu Eſſen gefunden
wurde. G. hatte inzwiſchen einen Kaninchendiebſtahl
unternommen, war jedoch im letzten Augenblick ertappt und
verſcheucht worden. Er ſtieß jetzt zu ſeinen Kameraden und
man fuhr zurück nach Merſeburg. Vorher hatte man durch
eine geſchickte Manipulation einem Bäcker ein Brotg len.
Jn Merſeburg ſahen die beiden erſten Angeklagten ein ot
in einem Fenſter liegen und ſie verſuchten, ſich es anzueignen,
doch wurde das verhütet. Den Barbierlehrling hatte e
am Bahnhof der Vater in Empfang genommen und nach
Hauſe gebracht. G. ſelbſt war dann nach Aſchersleben
geflüchtet und hatte dort in einem Gaſthaus ein Paar
Schuhe geſtohlen und ſeine eigenen, die unbrauchbar ge-
worden waren, zurückgelaſſen. Jetzt mußten ſich alle drei wegen
Diebſtahls verantworten. Es wurde noch ehe daß in
dem Falle des Kofferdiebſtahls G. nur als Hehler beteiligt
war, weil er Nahrungsmittel aus dem Koffer erhalten hatte.
Der Koffer ſchien einem Hamſterer gehört zu haben. Jetzt
wurden die beiden Kr dter, die den dritten verführt hatten,
zu ſechs und vier Monaten Gefängnis verurteilt. Der Lehr-
ling kam mit drei Wochen Gefängnis davon.

Eine gefälſchte Fahrkarte Venntzt. Bei einer Fahrkarten
reviſion in einem Zuge der Hettſtedter r fand man
den Arbeiter F. mit einer Dauerfahrkarte 4. Klaſſe im dritten
Klaſſenabteil. Er wurde feſtgenommen und nach der Kaſſe ge
bracht. Hier entdeckte man dann plötzlich, daß er eine Karte
vom vorhergehenden Monate habe, die mit einem neuen Datum
verſehen war. Er mußte ſich jetzt wegen ſchwerer Urkunden
fälſchung und Betrug verantworten. Seine Tochter, die erſt
14 Jahre alt iſt, ſtand als Mittäterin vor Gericht. Der An
geklagte hatte nämlich behauptet, daß ſeine Tochter aus Schers
das Datum geändert habe. Er ſelbſt habe eine Fahrkarte für
den laufenden Monat beſeſſen, doch müſſe dieſe verloren ge
gangen ſein. Der Beamte erklärt jedoch, daß das nicht ſtimmen
könne, denn der Angeklagte habe ausdrücklich erklärt, daß er
krankheitshalber ſich noch keine neue Karte habe ausſtellen
laſſen. Das Gericht ſprach die Tochter frei, von der es nicht
feſtſtehe, daß ſie die Fälſchung vorgenommen habe. Es ſei ja
auch möglich, daß ſie nicht wiſſend, zu was ihr Vater die Karte
haben wolle, dieſe nach ſeinem Wunſche geändert habe. Außer-
dem könne der Angeklagte ſelbſt die Fälſchung vorgenommen.
Der Angeklagte ſelbſt wurde zu einem Monat Gefäng-
nis verurteilt, weil es ſich einerſeits nur um einen geringen
Vorteil gehandelt habe, andererſeits aber die Bahn vor ſolchen
Dingen geſchützt werden müſſe.

Gewerkſchaftliches.
Mindeſtlöhne für Textilarbeiter in Dresden.

Vor kurzem fanden in Dresden in einer Kommiſſion Ver
handlungen über die Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen für die in
der Textilinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
ſtatt. Die Kommiſſion beſtand aus ſechs Vertretern des Textil-
arbeiterverbandes und der Unternehmerorganiſation. Veranlaſ
ſung dazu gaben die traurigen Lohn und Arbeitsverhältniſſe in
dieſer Jnduſtrie, die durch Erörterungen im Landtag, in Ver
ſammlungen und Eingaben der Arbeitervertreter an die Be
hörden in weiteren Kreiſen bekannt und als unhaltbar erkannt
worden ſind. Nach langen Verhandlungen kam dieſe Kom
miſſion zu dem einſtimmigen Beſchluß, daß in allen
in Betracht kommenden Betrieben von jetzt an den Arbei-
tern ein Mindeſtlohn von 65 Pf, den Arbeite-
rinnen 45 Pf. pro Stunde zu zahlen iſt. Da die Ver-
treter der Unternehmer ſowohl wie die der Arbeiter von ihren
Organiſationen Vollmacht zu endgültiger Entſchließung hatten,
tritt ihr Beſchluß ohne weiteres in Kraft. Er gilt nicht nur für
die Stadt Dresden, ſondern auch für die beiden Dresdner
Amtshauptmannſchaften.

Grorg Diehl, der Zentralvorſitzende des Dach-
deckerverbandes, iſt, wie die J. K. berichtet, am 17. Juli
in Frankfurt a. M. geſtorben. Er war 90 Jahre in ſeiner
Berufsorganiſation tätig, darunter 20 Jahre als ihr erſter
Vorſitzender. Außerdem war er Stadtverordneter in Frankfurt
a. M. und zweiter Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 22. Juli: Noch unbeſtändig,J och ſtändig, vorwiegend trocken,
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e em Kr l e e e g, z Lage Ru W r e tie „den Saal den Unab-J retten ne, v wei t.Morning Poſt erfährt von einem Berichterſtatter e Pellex- Der edle Zweck der Saalverweigerung wurde freilich nicht er
burg, daß in Rußland quifs neue ch goti ſche Zuſtände herrſch- reicht. Die erſte Verſammlung des Vereins fand am 7. Juli
ten. Jn Petersburg gebe es keine anerkannte Autorität mehr. in einem andern Lokal ſtatt. Sie war von etwa 200 Perſonen

ort wurde endlich aſt drei Wochen vom Be bloß 7200 ei elo nahe edt erzielte garterten i hie die Angelegenheit Mk. v eis er i Wirt 310 di 1915
artell unterbreitet, das ſich leider für den Antrag des gingen für t 9088 Mk. ein.chſtedDelitzſch Fahrplan a enderu e Der bisher nur

Wochentags verkehrende emg 425 V ab Leipzig 6.40, in
Nenwiederitzſcb 6.56, in tz 7.05, in Zſchortau 7.14, Delitzſch
an 7.24, verkehrt in Zukunft auch Sonntags.

e 9 Eilenburg. Scharfe Kontrolle der Brotmarken-rg habe mit dem Sturze der Regierung feine bisherige beſucht. Ein Vortrag des Genoſſen Oerter (Braunſchweig) ann am 2 gibt bekannt: Wir haben wieder
verloren. Das k ſehe mit großem Verlangen über die Friedenskonferenz in Stockholm fand vielen Beifall. feſtſteſſen müſſen, daß Brotmarken vor ihrer Gültigkeit ange-

nach Moskau und warte auf den Augenblick, in welchem dieNMo In einer Reſolution, die im Sinne des Referats ger e Regierung „die verfluchte Stadt Petersburg“ ver lten war,
wurde auch die

nommen werden.
iche Saalverweigerung gegeißelt. Der

Es ſei daher nochmals darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Marken von den Bäckereien vor der Gültigkeits-nach Moskau überſiedeln werde. Anfang der oppoſitionellen rn im Wahlkreis iſt gut, das dauer nicht eingelöſt werden dürfen. Die Einlöſung darf frühe

e P ruhen in Petersburg ſollen ſehr ernſter Natur ge weitere muß die eifrige Arbeit aller Mitglieder ſchaffen. ſtens am Sonntag der für die Karte gültigen Woche erfolgen.

r r i haben Marineſoldaten auf Wir werden jede Bäckerei ſchließen, deren Jnhaber ſich gegenſen und mehrere getötet. Um die dieſe Vorſchriften vergehen.

e

L. L X.

r Unruhen zu vermeiden, trifft die Regierung
aßnahmen. Verhaftungen werden vorgenommen.alle nötigen

Die Behörden des

ſtadt zu unterſtützen,
Die Unruhen in der Provinz. Daily Mail bringt ein Peters

wonach die Verbindungen nachKiew ſeit Tagen unterbrochen ſind. In Kiew herrſchen
ſchwere militäriſche Unruhen, über welche Vorgänge

burger Telegramm,

aßer nähere Nachrichten nicht zu erhalten ſind.
Das Rußkoje Slowo meldet, Odefſa ſei vollkommen in der

Gewalt revoltierender Regimenter, welche die
durchmarſchierenden Truppen an der Weiterfahrt zur
Front verhindern und unter den Einwohnern Maſſen-verhaftungen vornehmen. Die revoltierenden Truppen fordern
die Einwohnerſchaft zu Friedenskundgebungen und zur Ab
ſetzung der Einſtweiligen Regierung auf, welche
im engliſchen Solde ſtehe. Auf dem Bahnhof von Odeſſa
wurden von den revoltierenden Truppen Maſchinengewehre
aufgeſtellt, um die Truppen an der Weiterfahrt zu verhindern.

Ein Anſchlag auf Kerenſkti? Petersburg, 19. Juli.(Reuter.) Jn t ſind auf Kerenſki Schüſſe ab-
gegeben worden, die ihn aber nicht trafen.

Finnland erklärt ſich ſelbſtändig. Stockholm 20. Juli.
Der finniſche Landtag hat mit 136 gegen 55 Stimmen den
Geſetzentwurf über die Autonomie Finnlands an-
genommen. Der Abänderungsvorſchlag des Jungfinnen
Uallas, nach dem der Vorſchlag der Vorläufigen Regierung
unterbreitet werden ſollte, wurde mit 104 gegen 86 Stimmen
abgelehni

Zur Stockholmer Konferenz.
Eine Einladung der Franzoſen nach Paris? Paris, den

19. Juli. (Havas.) Der geſchäftsführende Ausſchuß der fran
zöſiſchen Sozialiſten partei hat die in London wei-
lenden Vertreter des Petersburger Arbeiter und Soldaten-
rates, Abgeordnete der ſozialiſtiſchen Verbände für Großbritan-
nien und den holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuß eingeladen,
ſobald wie möglich nach Paris zu kommen zum Zwecke einer
internationalen ſozialiſtiſchen Konſerenz.

England verweigert noch immer die Päſſe für Stockholm!
London, 19. Juli. Das Sekretariat des iriſchen Ge
werkſchaftskongreſſes und der Arbeiterpartei teilen
mit, ſie ſeien durch Bal fo ur davon in Kenntnis geſetzt wor
den, daß die Päſſe für OBrien und Campbell,
welche zu Abgeordneten für Stockholm und Petersburg beſtimmt
waren, nicht zugeſichert werden könnten.

Was weder der vielgerühmten engliſchen Freiheit noch der
der engliſchen Regierung ein günſtiges

Zeugnis ausſtellt.

„Noch Jahre lang Krieg
Stockholm, 18. Juli. Nya Dagligt Allehanda bringt

unter der Ueberſchrift: England gedenkt den Krieg noch Jahre
lang zu führen folgende Mitteilung aus Rotterdam: Aus
ſicherſter Quelle erfahre ich, daß die Engländer ſich kürzlich
durch Vertrag das Verfügungsrecht über die
Schiffswerften in den franzöſiſchen Städten
an der Weſtküſte für drei weitere Jahre geſichert haben. Die
franzöſiſche Bevölkerung, die dieſe Tatſache als Beweis dafür
anſieht, daß die Engländer den Krieg noch jahr-
lang hinauszuziehen wünſchen, hat die Nachricht
mit großer Verſtimmung aufgenommen.“

Wer die Annektioniſten und Eroberungspoli-
tiker hüben wie drüben kennt, der traut ihnen wohl die Ab-
ſicht zu, daß ſie die blutige Menſchenſchlächterei gern noch einige
Jahre fortſetzen möchten! Wo aber wäre das Volk, das 4
weiter als Opfer auf die Schlachtbank ſchleppen ließe und ſi
ſeiner Henker nicht kurzer Hand entledigen würde?

Aus der Partet.
Saalabtreibende Regierungsſozialiſten.

Mit welch verächtlichen Mitteln Regierungsſozialiſten den
Kampf gegen die Unabhängige m S wer führen, zeigt
folgender Bericht aus dem Wahlkreis Kaſſel-Mel-

ſungen: e„Der vor kurzem gegründete Unabhängige Wahlverein in
Kaſſel hatte die r des Gewerkſchafts-hauſes um Ueberlaſſung des Saales zu Verſammlungen für
die U. S. P. erſucht. Nach mehrmaligem Drängen auf eine be

ilitärbezirks Petersburg ſtellen feſt, dadie Unruhen als beendet angeſehen werden können. an
militäriſchen Einheiten haben an ſie Erklärungen geſandt, in
denen ſie verſichern, daß ſie bereit ſind, die Regierung bei ihren
Bemühungen zur Wiederherſtellung der Ordnung in der Haupt

Aus der Provinz.
Zur Pilzſammlung.

Bei den Röhren oder Löcherpilzen tut man gut, die röhren-
Lamellen durch einen ſeiten Druck mit dem Finger

o bald als möglich zu entfernen. In dieſe Löcher lagern näm-
ich die Jnſekten ſehr gern ihre Eier, aus denen ſich dann in

kurzer Zeit Maden entwickeln. Der bekannteſte von ihnen iſt der
„Steinpil z. Hut hell- bis dunkelbraun, gewölbt. Stiel

dick, weiß mit netzäderiger bräunlicher Zeichnung. Lamellenerſt weiß, dann gelb bis grünlich. Fleiſch weiß, ſlch nicht ver

ärbend. In der Geſtalt ähnelt ihm der giftige Hexenpilz,
er ſich aber an den roten Lamellen und der roten Nezzeich-

nung auf dem Stiel ſofort erkennen läßt. Sein Fleiſch färbt
ſich nach dem Dur-hſchneiden ſehr ſchnell blau, ebenſo das des
giftigen, bei uns aber ſehr ſeltenen Satanspilz. Einem kleinen,
ſchlanken Steinpilz ähnlich iſt ferner der Gallenpilz, deſſen
Lamellen bloßrot gefärbt ſind. Er iſt wegen ſeines gallen-
bitteren Geſchmackes ungenießbar. Von ollen Röhrenpilzen
ſind alſo nur diejenigen nicht zu gebrauchen, deren Stiele oder
Lamellen rote oder rotbranne Farbe baben, alle übrigen aber mit
grauen, gelben oder grünlichen Lamellen ſind eßbar, auch wenn
u ihr Fleiſch verfärbt. Granu ſind die Lamellen beim Birken-
vilz (Rothäubchen, Kapuziner) er hat einen rotbraunen Hut
und einen weißen, ſchwarzſchuppigen Stiel. Sein Fleiſch wird
grauſchwarz. Gelbe bis grünliche Röhren finden ſich bei meh
reren Arten mit gelblichem bis braunem, oft ſchmierigem Hut,
deren Fleiſch an der Luft rötlich oder blau anläuft: Butter-
oder Ringpilz, Kuhpilz, Sandvilz, Schmerling, Maronenpilz.

Von den übrigen Röhrenpilzen, bei denen ſich die Lamellen
nicht durch ſeitlichen Druck wegnehmen laſſen, wird auf unſerem
Wochenmarkte oft der Semmelpilz verkauft, ebenſo, und meiſt
unter dem Namen des vorigen, das Schafenter, beide mit weißen
Röhren. Sie ſtammen aus größeren Fichtenwäldern von
weiterer Entfernung, bei uns ſind ſie nur ſelten anzutreffen.
Unter der Bezeichnung „Semmelvpilz“ wird ferner der Stoppel-
pilz feilgeboten, auch in unſeren Wäldern eine der häufigeren
Arten. Seine Lamellen haben die Geſtalt von abwärts gerich-
teten Borſten. Das ziemlich derbe Fleiſch läßt ſich am beſten
mit etwas ſäuerlichen Tunken ſchmackhaft zubereiten. Ein
anderer Stachelpilz iſt der Habichtſchwamm, auch Rehfellchen
genannt wegen der rehbraunen Farbe der unteren, mit Borſten
beſetzten Seite. Er kam früher im Willrodaer Forſt unter
Fichten öfter vor als jetzt und wird auch auf dem Markte ver-
kauft. Totentrompete. In Kreiſen wachſend; grauſchwarze,
tieſe trichterförmige Hüte, im Steiger häufig. Korallenpilz,
Hahnenkamm, Ziegenbart. Aus dickem Strunk erheben ſich
ſtrauch- oder korallenartig verzweigte Pilze von verſchiedener
Farbe, meiſt gelb oder rot; le Arten ſind eßbar, manche ſehr
zähe.

Mit dieſer Aufzählung iſt die Zahl der eßbaren Pilze keines-
wegs erſchöpft. Es iſt aber zu empfehlen, ſich beſonders zuerſt
auf eine kleine Anzahl von Arten zu beſchränken. Möge uns
nun das feuchte Wetter eine reiche Ernte beſcheren!

Eisleben. Weniger Kartoffeln. Vom 13. d. M. ab
gibt es neben 3 Pfd. Brot nur noch 3 Pfd. Kartoffeln, für
Schwerarbeiter 5 Pfd. Wenn dieſe 3 Pfd. nur gut wären, denn
wenn ſie auch ſo viel Abfall aufweiſen, wie bisher, was bliebe
denn da noch übrig? Man verweiſt wohl auf andere Städte,
die bedeutend weniger Kartoffeln abgeben konnten, aber bei
einem Zentner wurden hier Abfälle bis 50 Progent mitgewogen.
Es wird nötig ſein, Zuſatz-Nahrungsmittel zu geben, um
einigermaßen auszukommen. Die Arbeiter wundern ſich über
die Zulagen an Lebensmitteln für die Bergleute, wie Butler,
Margarine, Käſe, Wurſt. Das iſt ihnen nur zu gönnen bei ihrer
ſchweren Arbeit. Wundern ſollte man ſich aber, daß auch
Bureaubeamte dieſe Zulagen erhalten, die doch nur für Schwerſt-
arbeiter vom Ernährungsamt reſerviert werden.

Reinsdorf a. U. Obſtpreistreiberei. Bei der dies-
jährigen Hartobſtverſteigerung wurden folgende Preiſe erzielt
(die in Klammern ſtehenden Zahlen bedeuten die vorjährige
Pachtſumme) 1. Große Allee 4395 (3004) Mk., Pächter Karl
Müller, Halle; 2. Kleine Allee 1300 (14) Mk. derſelbe;
3. Untere Chauſſee Einnahme, Hohle 3000 (1399) Mk. Pächter
Karl Walther, Reinsdorf; 4. Obere Chauſſee 5910 (108) Mark,
Pächter Beyer, Leipzig; 5. Schönfelder Weg 170 (599) Mk.,
Pächter Karl Müller, Halle Jm ganzen wurden gelöſt 14 685
Mark gegen im Vorjahre 5734 Mk. Das ſind ungefähr 160
Prozent mehr, trotzdem der Zwetſchenbehang dieſes Jahr
vollſtändig ausfällt!

Eſperſtedt. (Kyffh.) Hohe Obſtpachtpreiſe. Ueber
10 000 Mark mehr brachte die Hartobſtverpachtung für unſere
Gemeinde in dieſem Jahr, und zwar 15 860 Mk. 1915 waren

Ausbildyungskurſe für weibliche Ange-
hörige von Gewerbetreibenden. Wie in einer Reihe
anderer Städte ſoll auch hier ein Ausbildungskurſus für Frauen
und erwachſene Töchter zum Heere sdienſteinbernfe-
ner Gewerbetreibenden ſtattfinden, durch den die Teil-
nehmerinnen befähigt werden ſollen, den Betrieb des Einberufe-
nen während des Krieges weiter zu führen. Anmeldungen zu
dieſem Kurſus werden im Rektorzimmer der Mittelſchule am
Montag, den 23. Juli d. J., vormittags von 11 bis 12 Uhr ent-
gegengenommen.
Elſterwerda. Ueberraſchende Mehlſchwierig-

keiten der Stadt. Jn der letzten Stadtverordnetenſitung
am Montag kam zur Sprache, daß von dem für unſere Stadt
vorgeſehenen Mehlvorrat, der bis zum 15. Auguſt zu reichen
hätte, ungefähr 800 bis 1000 Zentner fehlen. Das Manko am
Mehlvorrat iſt dadurch entſtanden, daß die Firma Dietrich u.
Klotzſche den Bäckern Mehl verabfolgte, zwar entſprechend den
abgelieferten Abſchnitten, ohne jedoch beſondere Begchtung der
Tatſache zu ſchenken, der bis 15. Auguſt zu reichende Vorra!
ur Neige ging, alſo nicht im entfernteſten für den vorgeſehenen
eitraum ausreichen würde. Wäre die Möglichkeit vorhanden

geweſen, die Abſchnitte der Bäcker zählen zu können, ſo hätte
können feſtgeſtellt werden, daß eine erheblich größere Mehl-
menge abgefordert wurde, als eigentlich zuläſſig war. Dazu
gehörte aber ein beſonderes Perſonal. Woher ſtammen nun die
vielen Brotkartenabſchnitte, die das Mehr an Mehlverbrauch
verurſachten? Es iſt Pflicht der Bäcker, Brote nur zu verab-
folgen, wenn die Stammkarte vorgelegt wird; auf loſe Ab-
ſchnitte darf kein Brot verabfolgt werden. Ss ſoll dadurch un-
möglich gemacht werden, daß die Abſchnitte doprelt gebraudk
werden oder Abſchnitte von auswärts in die Stadt gelangen.
Dieſer Pflicht ſind die Bäcker nicht immer nachgekommen. Daß
von auswärts Abſchnitte in die Stadt gelangten, hat ein Fall
aus Hohenleipiſch bewieſen, über den wir letztihin berichleten.
Dann auch iſt Mehl wohl reichlich zu Kuchen verbacken. Wo die
Hauptſchuld liegt, ſei vorläufig noch dahingeſtellt; die bereits
abgelieferten und künftig noch abzuliefernden Brotkarten-
abſchnitte ſollen einer Zählung und Nachrechnung unterworfen
werden. Die Abgabe von Mehl wird jetzt nur nach Maßgabe
der abgelieferten und gezählten Abſchnitte erfolgen. Das
Manko im Mehlvorrat beſteht aber und iſt nicht ſo ohne weiteres
aus der Welt zu ſchaffen, es ſoll nach und nach durch Streck-
mittel ausgeglichen werden.

Allerlei.
Möbelwagen-Geheimniſſe.

Jm rhein heſſiſchen Obſtbaugebiet arbeitet jetzt, wie
wir im Darmſtädter Volksfreund leſen, infolge des Obſtaus-
T yr aus Heſſen der Schleichhandel mit allen Fineſſen.

Löbelwagen ſind auf den heſſiſchen Landſtraßen nichts
Neues. Trotzdem fiel es der Gendarmerie auf. daß Frankfurter
Möbelwagen faſt allnächtlich ſtundenlang in den Ortſchaften
Raſt machten. Der Argwohn führte zur Durchſuchung eines
Wagens. Das Auge des Geſetzes fand in dem kunſtgerecht mit
Lattenetagen eingerichteten Möbelwagen etwa 80 Zentner
auf dem Wege des Schleichhandels erworbenen Obſtes, das
nächtlicherweiſe nach Frankfurt gebracht werden ſollte. aber
der Beſchlagnahme verfiel. Jetzt läßt die heſſiſche Polizei
keinen Möbelwagen mehr undurchſucht paſſieren.

Verdorbene Nahrungsmittel. Die Strafkammer in Hangau
verurteilte den Kaufmann Hermann Glauberg von Langen-
ſelbold, der ſteriliſierte, teils verdorbene Schweinewürſtchen, die
ihm von einer Frankfurter Firma zu Futterzwecken verkauft
woren waren, als Nahrungsmittel für Menſchen in den Ver-
kehr gebracht hatte, zu ſechs Monaten Gefängnis.

Briefkaſten der Redaktion.
F. K. in H. Geht ein Hausgrundſtück käuflich auf einen

neuen Beſitzer über, ſo muß ſich dieſer an die beſtehenden Miet-
verträge halten. Er kann alſo einem Mieter nur ſo kündigen,
wie es im Vertrag (oder, wenn keiner beſteht, im Geſetz) vor-
geſehen iſt.

Landſtm. Br. Dr. Jhre Anfrage iſt doch ſchon einmal be-
antwortet worden. Die Unterſtützung iſt unverkürzt weiter-
zuzahlen.

Flieger O. Wenn beim Tode der Mutter deren Eltern noch
lebten, hat der Ehemann der Verſtorbenen keinen Anſpruch auf
den Nachlaß, den einmal dieſe Eltern hinterlaſſen.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Darteinachrichten Paul
Hennig U ltungsbeilage, Gewertſchaftliches uno Alberlei Kari Bod; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Hertig;
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Wie im Frieden
kauſen Sle bei mir noch heute

Börren- und Durschen- Anzüge

in nur prima Qualitäten
und sehr grosser Aus walll. 1237

Reſgengues àLüster- und Waschjoppen.

Otto Knoll Nachf.
I Leipaigerste. 36, gegenüber „Rotes Ross“. Tel. 6710.

eingetr. Genoſſenſch. mit beſchr. Hafrtpflicht.

Da von heute an

Gültigkeit haben, ſchon Sonnabends abzugeben, halten
auf Brotmarken, welche er

wir unſere Geſchäftsſtellen bis auf weiteres
jeden Sonntag von früh 7 bis S Uhr

zum Brotverkauf offen.
Der Vorſtand: Schmidt. Klingner.

KoRsDDrerein PNenburg u. BDye,
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Ernst Haeckel ios Metalle, Papier kauft
ve. Preis 1 M. Großewer u nan Anaeg. Albert bole jun., Klausſtr. 22.

Lumpen, Knochen, Eisen,

F

vogedoſnnnen n

Arbeit e. ra h

in dauernde Stellung geſucht.
Albert Martiek Nachflg.

Alter Markt 2. 622

Dreher,

Zu haben:
in den dugch Plakate

Fellhandlung

Preise vergleichen
Gewürse, v 75 eh, Toepacknng..ronen, Eierkuehen- und Vanilinpaegknpulver,

sohpulver, Handwasehmittoel, Huautereme.
t

n

1100

Hamfſterfelle
kaufen 1105

Gebr. Danglowitz,
cherplan 2.

1288 Auf
Abzahlun
liefern wir einzelne

1. Aug. geg. monatl. Vergüt.n l Müller. v
Lernende Verküäuſerin I ö w e 9

Péölstermöbel, ganze e
Wohnungs Einrichtun-Buch u. Papierw.-Handlung,älterer, zuverläſſiger Arbeiter, gen. Herren u. Knaben-für kleine Werkſtatt gesucht. r Kleidung, Teppiche.

o an avier- u. Kigderwagen.rreUn n Torſtr. 49. Zahlungebedingungen
Veriinerſtrabe 5. sei weigern vie ſten u veri. günstig

kenntlich gemachten
VerKaufsstellen

inslſen Teilen derdtat W

1901

erkzeugmacher,
Schloſſer,

Dreher, Schnittmache
qesuoht.

Maſchinenfabrik Paul Feller,
Magdeburgerſtraße 31.

Eichmann 4 Co.
Gr. Ulrichstr. 51. 3

El ngang Schulstr.

Frauenhagr-
kauft zu guten Preiſen.

(Fallek, WMansfelderſtr. 29.
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8.10 V.Waldens greager Lohn Erfolg
„So lang noch das ILämpehen

Operetten Posse von Reidargt. Musik von Sedrsger
Hugo Kannenberg: Max Waidon.

sonntag .4 Uhr Familien- Vorstellang„Unter der biühenäen Linuse.
Fin fröhliches Spiel vom Rhein.

Kleine Preise lein roige
Volksparſe m.

re

u

e

Kasse Sonntags ab 10 Uhr vnunterbrochen.

Heute, Sonnabend, den 21. Jufi, abends G Vhr:
Grosser bunter Kbend.
ſ Morgen, Sonntag, nachmittags und abende:

1Frei- Konzerte241 Die Geschaäftsleitung.
t e

Fernsprecher 5738

r e

Boi ungünst. Wetter: 1242
nd- u Fam.-Vorstellung.

älndi heniet Hoſe

Direktion: Leopold Saehse.
Sonntag den 22. Juli 1917,

nachmittags 3, Uhr: 1240
FremdenVorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.

Dle Förster-Chrit.
Operette in 3 Aufzügen

S von Georg Jarno.
abends 7 Uhr

Der Bettelstudent.
Operette in drei Aufzügen

von Karl Millöcker.

Montag den 23. Juli 1917:
Das Dreimäderihaus.

Abe Promenade Ha
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Sonntag, nachm. 3 Uhr
nur einmalige Vorführung des gewaltigen Martneschauspiels

Zurg Theater.
Grossao Gosonsersasse 12.

Dem Rufigen gehört die Welt.
Die Flucht eines deutsohen Matrosen aus englischer Gefangenschaft.
Fon Nachmittag „Bubi ist eifersüöchtig“, 2-Akter a „Piff“, 1235III

1248

Aehnnenne N2

Fernspr. 5738.
III

wen lein De Toceskub.
Detektiv Abenteuer Dramas in 3 Akten.

leipögennane 68

Fernspr. 1224.

LIIIIIIIIIIIIZIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

des berühmten Keilly Brown.5 Ale. Raupt-Darsteller:

Kolx wehnt die Flagge
xchwarz, Weiss, rot.

exttönrcte örlensgge.

Huworeske.

Vorführeng: 450, 7.00, o.10. ViKtor Sjöström.

2 Vorkührung:hie Angst- Sorgenröhre 510, 7.10, 9.20.
Urwüäechsiger Humor. z

e IIIHerrfiche Naturaufnahme.

Sonntag s 5 Vhr: Reteanaos I tie
hHhugend VorsteHung:

Pfälzer Schießgraben.
im grossen Garten tägßeoh:Grosses Wolkes Konzert.

Anfang 7* Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlach. 1035
Ergebenſt ladet ein Karf Henkelmann.

d Konzerthaus Altenburger Hof“, e Kuecteen-,

S Täglich grossoe Konzerte Bl 1089
Schneidige Mädel

Prgebenst ladet ein Frau F. Kampe.

r b 9

er. c. Il Oherpollinger l
Täghch: Künster Konzert 104

des Damen Streichorchesters Wiener Biuts,
Um gütigen Zuspruch Hittet Frau Elsa Beth.

(Rosshadre-
gebr., kaufe z. höchſten Preiſen.
Vallek, WMansfelderſtr. 29.

h
Achtung!

Lumpen,
Knoechen,
Sackzreug, *634

Papier, Bisen
kaufen zu höchſten Preifen

Hanstcke RosgtäGoedeeke
Inh. Fallok, Mansfelderſt. 29.ühneg eBehandlung kommt das Geld
s Zum Kriege ekranker Zähne.sehmerzioses Zannziehen

Von Julian Borehardt.
Preis G0O Pf. (Porto 5

soweit mögkieh.

Zu herieben durch die

Hall. Zehn- Hell- Antt

Volkshuehhandiung

8

Gr. Ulrichstrasse II, II.

Amtliche Bekanntmachungen.

Der Stamm der Kartoffelkarte iſt aufzubewahren, er wird in

reits abgetrennte Abſchnitte 16 Knd ungültig, dürfen zum Ein
kauf nicht „vwerwendet werden. auf
Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf nicht in der vorge-

ſtrafgerichtlicher erſ die Entziehung der Befugnis zum

nur bei den Kleinhändlern, dieſellen werden mit re

Verſorgungsregelung in der Woche vom 23. bis 29. Juli 1917.
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundesrais

vom 26. Juni 1915 (Reichsgefetzblatt S. 590) der Verordnung
über die Preisprüfnungsſtellen und die Verſorgungsregelung
endlich gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 15. September
1916 wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

g 1. Jn der Woche vom 23. bis 20. Juli werden von Dienstag,
den 24. Juli. an zunächſt auf den Abſchnitt 16 der Kartoffel-
karte zwei Pfund Kartoffeln abgegeben. Am Montag, den 23.
dieſes Monats dürfen Kartoffeln auf den Abſchnitt 16 noch nicht
zum Verkauf kommen. Ueber die weitere Regelung des Kar
toffelverkaufs ergeht im Laufe der Woche noch Bekanntmachung.

der übernächſten Woche verwendet werden.
Beim Verkaufe von Kartoffeln haben die Verkäufer den Ab-

ſchnitt 16 vom Stamm der Karte abzutrennen und den erfolgten
Verkauf in deutlich lesbarer unverwiſchbarer Schrift im Lebens-
mittelſchein erſichtlich zu machen. Von der Kartoffelkarte be-

erkäufer, die auf abgetrennte

ſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken, haben außer

Kartoffelverkauf zu gewo tigen
s 2. An Schwerft- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-

ſchnitt 13 der violetten und dunkelgelben Kartoffelkarte vier
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Bei dem Verkauf an dieſe
Perſonen darf die Ware abgegeben werden gegen Einziehung
der von der Zuſatzkärte bereits abgetrennten Abſchnitte, auf
denen in violetten bzw. dunkelgelben Aufdruck die Woche ange-
geben iſt. für die ſie gelten. Die Abſchnitte in grüner Farbe
ſind ungültig.F 3. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu
ſammeln und am Montag, den 30. Juli, gebündelt dem Stadt
Ernährungsamte vorzulegen.

S 4. Jn der Woche vom 23. bis 29. Juli gelangen noch weiter
zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung: 4 Pfund
Nudeln, W Pfund Marmelade, Pfund Hafermehl.

Die nähere Regelung dieſes Verkaufs wird beſonders bekannt
gemacht werden.

F 5. Zuwiderhandk n gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach F 16
der Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bezw. nach S 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, am 20. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 18. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 23. bis
29. 1917 (53. Woche) folgendermaßen geregelt:

Fs entfallen auf den der Bevölkerung 55 Gramm.
Die a welche an die Haushalte abgegeben werden kann,
r ich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der e ergibt.Der uf innt am Di den 24. Juli. Er erfolgtauf Grund des für die 53. Woche gültigen Abſchnittes der Fett

ufer in die Kundenliſte

Der Verkäufer hat beim r den Abſchnitt der 53. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſtè an
zumerken. Die abgetrennten A itte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 42, am Montag, den
30. i abzuliefern.

ilitär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 21. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept.4. Nov.

1915 wird der Verkauf von Nudeln wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Montag, dem 23. Juli 1917. Für

jede Perſon eines Haushaltes kann Pfd. verabfolgt werden.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die en eingetragen ſind, und die beim

ver z t e Teigwaren imer is zur amtmenge nkaufes anzunehmen.
Die hat unter Abtrennung der Marke 73 des Waren-

t VIII zuie r find verpflichtet, die Marken zu nderten
gebündelt im gsamt, Marktplatz 22, Obergeſ binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein
zu en unterliegen der Beſtrafungnach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Halle, den 21. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Kartoſſel Verkauf.

Am 23. Juli 1917, findet ein Verkauf von Kartoffeln
auf dem ſt

S 00!?
Reicher Tierbestund.

Sonntag, den 22. Juli 1917,
nachmittsgs 3 Uhr:

Konzert
vom Görlach-Orchester.

Abends 7 Uhr: “686
bl. Ahend Konzert

Pintrittspreise:
Erwachs. 50 Pfg., v. 7 Uhr abds.
an 35 Pfg. Kinder 20 Pkg.,
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vorm. 10 Pfg., nachm. 20 Pfg.
Bei ungünstig. Wetter finden
dic Konzerte im Saale statt.

bat Wittekint
Sonntag, den 22. Juli 1917,

früh s Uhr:
Frun Konzert

vom Stadttheater Orchester

Leitung: *637
Kapellmeister Karl Nöhren.

Nachmittags 31/2 Uhr:

ausgeführt
von der Kapelle des

18. landst.-nt.-Ers.-batl. (V/

Leitung:
Kapellmeieter R. Höning.

Pintrittepreise.
Zum Frühkongert 25 Pfg.

zum Nachmitt.- Konzert 35 Pfg
Bauerkarten haben Gültigkeit

Empfehble mein

Sperzial-Geschäft

Daren, Ligaretten, Rauch

„Ohne Zucker
Rezepte zum Einmachen

von Früchten ohne Einkoch
Apparat und ohne Zucker,

ſowie die
beſten Rezepte zum Cinkochen

von Gemüſe.

Kap und Schuupftabaken.

Undengtrasze 53.

Gold- Fülltederhalter
W Preis 30 Pfg. W in alen Preislagen
Zu beziehen durch die empfiehlt 1484Volks Buchhandlung I. Zoebiseh, ehe

Kale Keis Partelschriften veinn,

Milch Verkauf.
Am Montag, den 23. Juli 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Verkauf von kondenſierte und ſterili
ſierter Milch fortgeſetzt und zwar:

An Haushalte mit den Lebensmittelſcheinen Nr. 19 001 24500
vormittags von 8--12 Uhr,

an Haushalte mit den Lebensmittelſcheinen Nr. 14001 19000
nachmittags von 2-—6 Uhr.

An Einzelperſonen wird je eine Flaſche ſteriliſierte Milch zum
Preiſe von 1.20 Mark abgegeben Haushalte mit 2-—-4 Angehörigen
können eine Doſe kondenſierte Milch, Haushalte mit mehr als vier
Angehörigen zwei Doſen kondenſierte Milch zum Preiſe von 1.60
Mark für die Doſe kaufen.

Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlage des neuen Lebens
mittelſcheines.

„Da eine Haltbarkeit der Milch nicht garantiert werden kann,
ſo iſt der ſofortige Verbrauch derſelben zu empfehlen.

Halle, den 21. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 7. Juli 1917 wird dieAusgabe der Karten, welche zum Warenbezug Für Jugendliche im

Alter von 12--17 Jahren, ſowie für über 70 Jahre alte Perſonen
berechtigen, wie folgt rFit

Die Ausgabe der Karten findet von Montag den 23. Juli an,
gleichzeitig mit den Brotmarken, in den zuſtändigen ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen ſtatt. Bezugsberechtigt ſind Jnhaber der
Lebensmittelſcheine für diejenigen Perſonen ihres Haushalts,
die in der Zeit vom 1. Juli 1899 bis 1. Juli 1905 geboren
ſind, alſo im Alter von 12- 17 Jahren ſtehen, bezw. am 15. Juli
1917 das 70. Jahr zurückgelegt hatten, alſo vor dem 15. Juli 1847
geboren ſind. Der Altersnachweis iſt durch Vorlage der ſtandes-
amtlichen Urkunden zu erbringen. Jm übrigen verbleibt es bei
den in der oben genannten Bekanntmachung gegebenen Beſtim
P rte Bekanntmachung über die Regelung des Verkaufs er-
olg er.

Halle, 21. Jnli 1917.
Kiſten Verkauf.

Jn der Talamtſchule kommen vom Montag, den 23.
große feſte Lattenkiſten zum Verkauf. Dieſelben eignenAufbewahren für Kartoffeln, Obſt und Gemüſe s

Der Magiſtrat.

li, an,
ch zum

faſſen etwaMarkt in der Talamtſchule r e
räten verſehen ſein. Ken e zvormals Rritannitmu). t

le 3865. 1103 Halie, Harz 42-44, Halle den 21. Jnli 1917., Der Magiſtrat.

ern

Vor Zentner Kartoffeln und wiegen etwa 22 Pfd.
fie idie RKiſte.

Halle, den 21. Juli 1917.

reis 1.50 Mt.

Der Magiſtrat.
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